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Arbriterleiſtung und Werküberſchüſr.
Sehr gern agitieren die Unternehmer der Bergwerksbetriebe

mit Vergleichungen der jetzigen Löhne mit denen der 80er oder
wohl gar der 70 er Jahre. Es ſoll dem Unkundigen plauſibel
gemacht werden, wie „großartig“ die Löhne ſtiegen und daher
die Kohlen 2e. Verteuerung. Die Werksintereſſenten vergeſſen
aber die koloſſal geſtiegenen Werksüberſchüſſe anzu-
geben, ſie unterlaſſen auch zu erzählen, daß ſeit Jahrzehnten
der Wert der Arbeiterleiſtung enorm geſtiegen iſt.

Der Arbeiter erhielt nichts geſchenkt, aber der gutmütige
Bergarbeiter verſchenkt jährlich Tauſende Mark an die ſogen.
„Arbeitgeber“. Der Produktionswert pro Kopf und Jahr be
trug nach der Deutſchen Bergarbeiterztg. pro

1895 1901Steinkohlenbergmann in Oberſchleſien 1838 Mk. 2691 Mk.
Niederſchleſien 1475 1921
Ruhrgebiet 1774 2099

„Wurmgebiet 1377 1999
Saargebiet 1981 2755

Braunkohlenbergmann in Brandenburg 1424 1615
Schleſien 1285 2055Sachſen 1759 2016
Rheinland 792 2044

Wohlgemerkt, das ſind nur die Haldenwerte, wie ſie von den
Unternehmern der Bergbehörde angegeben werden. Tat-
ſächlich iſt die Wertſteigerung der Arbeiterleiſtung noch bedeu-
tend rapider vor ſich gegangen.

Was hätte es zu ſagen, wenn wirklich der Jahresarbeits-
verdienſt der Bergleute, vermehrt durch Ueberſchichten, ſeit
15 Jahren um 50- 60 Proz. geſtiegen wäre, da zugleich eine
viel ſtärkere Zunahme des Leiſtungs wertes eintratl! Z. B. för
derte jeder preußiſche Braunkohlenbergmann durch-
ſchnittlich 1870: 413, 1880: 499, 1890: 580, 1900: 803, 1902:
820 Tonnen! Das iſt innerhalb 20 Jahren eine Leiſtungs-
ſteigerung von über 80 Proz.! Betrachte man ſich auch dieſe
Tabelle:

Es lieferte jeder Arbeiter im
Eiſenerzberghau Hochofenbetrieb

1880 130 Tonnen 121 Tonnen
1890 149 1631900 170 225Gegen dieſe Mehrleiſtung bleibt der Lohn ſehr ſtark zurück.

Davon reden die Jntereſſenten aber nicht.
Jn welcher Weiſe die Arbeitskraft für die Unternehmer wert-

voller wurde, ergibt vorzüglich der preußiſche fiskaliſche
Bergetat. Die Staatswerke beſchäftigten 1901 74875 Ar-
beiter auf Kohlen- und Erzgruben, Salzwerken und Hütten.
Unternehmerprofit und Arbeiterlohn verhielten ſich zu einander
wie folgt:

1892 1895 1899 10901
Werküberſchuß pro Arbeiter Mk. 240 330 532 550
Jahreslohn 858 827 9980 1002Wir ſehen, daß der Ueberſchuß pro Arbeiter ſeit 10 Jahren

und die Mansfelder Kreiſe.

um 130 Proz. anwuchs, der Arbeiterlohn ſich aber nicht einmal um
20 Proz. erhöhte! Von ſolchen Tatſachen reden die Kapitaliſten
nicht. Als fiskaliſche Arbeiter kommen hier vornehmlich in
Betracht Kohlenbergleute in Oberſchleſien und im Saar-
gebiet und dann die Salzbergleute im Staßfurter Be
zirk. Denen iſt der Lohn reduziert worden, trotz rieſiger
Werksüberſchüſſe. Die Kaliſalzarbeiter bringen den Kapi-
taliſten glänzende Profite ein, aber an eine gerechte Lohnzahlung
wird nicht gedacht.

Von allgemeinem Jntereſſe iſt die Werkswirtſchaft des
Fiskus, weil er den „Ton angibt“. Auf ſeinen ſchleſiſchen
Kohlengruben ſtellte ſich der

Durchſchnittserlös Durchſchnittslohn Ueberſchuß

pro Tonne pro Arbeiter pro Tonne
1900 8.05 Mark 3.47 Mark 2.48 Mark
1901 8.84 3.43 2.78Höhere Preiſe, höherer Ueberſchuß, geſunkene Arbeiter-

löhne ſo wirken die Kapitaliſten „ſegensreich“.
Jm Saargebiet bietet ſich dieſes Bild

Erlös Leiſtung Lohnpro Tonne pro Arbeiter pro Schicht
1892 9.73 Mark 204 Tonnen 3.69 Mark
1901 12.47 221 3.54Jedes weitere Wort würde dieſes ungeheuerliche Wirtſchaften

gegen das Gemeinwohl nur abſchwächen. Dieſe Proben werden
aber geniügen, um allen einſichtigen Leuten die Augen zu öffnen
über das Unrecht, ſo dem Arbeiter angetan wird, wenn man
ſagt, ſeine Löhne ſeien „fortgeſetzt geſtiegen“ und verſchuldeten
die Verteuerung der Rohſtoffe. Tatſächlich haben die Unter
nehmer es verſtanden, ſich rieſig zu bereichern, und dem
Arbeitsmann blieb nichts übrig als ſchwere Plage, geringer
Verdienſt und unwürdige Behandlung.

Trotz der Kriſe können deshalb die Werke für 1902 immer
noch ſehr gute Ueberſchüſſe verteilen, die zum Teil ſogar
höher ſind wie 1901, häufig gerade ſo hoch, faſt ohne Ausnahme
aber einen höheren Betrag ausmachen wie 1899. Von be-
kannteren Geſellſchaften nennen wir:

Dividende in Prozenten des Aktienkapitals zahlten aus 1902
bezw. 1901/1902: Chemiſche Fabrik Askania 8, Bismarckhütte
Oberſchleſien 10, Egerſtorff Salzwerk 8, Eſchweiler B.-V. 16,
Friedrichshütte O.-Schl. 10, Hedwigshütte 20, Kattowitzer B.
W.-G. 12, Laurahütte 10, Niederlauſitzer Kohl.-W. 8, Rolands-
hütte 10, Schleſiſche Zinkhütten 17, Chem. Fabrik Staßfurt 8,
Senftenberger Kohlenw. 6, Harzer 10, Hänicher St.-K.-B. 6,
Clarenberg b. Köln 6, Ver.-G. f. d. Wurmgebiet 8 Rh. Anthrazit
Kupferdreh 9, Vereinsglück Meuſelwitz 28 Naumburger
Br.-A.-G. 14, Roſitzer A.G. 14, Zinkinduſtrie Oberhauſen 20,
Bethlen-Falva Schwientochlowitz 9, Bantorf A.-G. 12, Glück Auf
Borna 15, Greppiner A.G. 7, Königsborn 7, Buderuſche
Eiſ.-W. 5, Rhein.-Naſſauiſche B.-G. 5, Aſchersleben 10, Nord-
ſtern 16, Thiederhall 5, Konkordia 18, Braunſchweiger K.-W. 9
und 10, Karoline b. Offleben 9, Hibernig 10, Grube Edderitz 7,
Duxer K.V. 12, Sächſ. Thüringiſche A.G. für Braun
kohlenverwertung 5 Fortſchritt Meuſelwitz 12 und 16,
Gelſenkirchen 10, Brüxer K.-W. 18, Jlſe 10, Dahlbuſch 13
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Braunk. Eintracht 15, Donnersmarkhütte 14, Luiſengrube 14,
Kölner B.-G. 25, Magdeburger B.-G. 35, Neueſſen 25, Gers-
dorfer St.-B.-V. 7,17 und 18, Eſſener B.-V. 17, Arenberg 35,
Konſolidation 27, Oberbayeriſche A.-G. 16, Werſchen-Weißen-
felſer A.G. 14, Riebecks M.-W. 12.

Von 18 der größten Ruhrzechen, eingeteilt in Kure, haben
wir den Ueberſchuß zuſammengerechnet und fanden, daß ſie pro
Kux Ausbeute verteilten 1899: 611/3, 1902: 825/8 Mark

Ebenſo haben in den Kohlenwerken des Königreichs Sachſen
die Werkbeſitzer ihre Anlagen vergrößert, verbeſſert, mit anderen
Worten, ihr feſtliegendes Vermögen vermehrt; und obendrein
zogen ſie wahre Rieſenſummen aus dem Geſchäft.

Kein Menſch wird aus den angeführten Ueberſchüſſen auf
eine Kriſe im Bergbau ſchließen. Wir ſehen, daß die verteilte
Ausbeute für 1902 ſehr häufig noch größer war wie 1901
und ſelbſt 1899, von welchem Jahre die Werksberichte ſagten, es
ſei ein „ſehr günſtiges“ geweſen.

Welche Profite insbeſondere die Braunkohleninduſtrie
abwirft, dürfte nur ſehr wenigen bekannt ſein. Da die Braun
kohlenarbeiter ſehr ſchlecht bezahlt werden, auf den Werken oft
ſelbſt die allereinfachſten ſanitären Einrichtungen (Waſchan
ſtalten 2c.) fehlen, iſt es notwendig, zu zeigen, wie der jämmer
lich lebende Arbeiter emſig Millionäre züchtet. Jm Laufe
der letzten Hochkonjunktur, alſo von 1894/95 1900/1901 haben
an Dividende ausgezahlt: Vereinsglück bei Meuſelwitz 143 Proz.
Naumburger A.-G. 107/8 Proz., Roſitzer A.G. 73 Proz.,
Vitterfelder Luiſengrube 112 Proz., Ernſt bei Neupoder
ſchau 135 Proz., Eintracht 69 Proz., Auguſta bei Bitter
feld 112 Proz., Niederlauſitzer K. W. 50 Proz., Riebeckſche
M. W. 84 Proz., Sächſ. Thüring. A. G. 51 Proz.,
Werſchen-Weißenfelſer 113 Proz., Braunſchweiger Kohlen
werke 56 Proz., Leipziger Braunkohlenwerke 33 Proz.

Union bei Kriebitſch 49 Proz., Karoline bei Offleben 57 Proz.
Fortſchritt bei Meuſelwitz 92 Proz., Friedensgrube bei Menſel
witz 105 Proz., Prehlitzer Braunkohlen 131 Proz.

Sind das nicht berauſchend hohe Gewinne Und die Arbeiter
wiſſen oft nicht, wie ſie ſich ſatt eſſen ſollen.

Jndeſſen bilden die bloßen Dividenden oft nur einen ge
ringeren Teil der wirklich erzielten Ueberſchüſſe. So
Thiederhall extra eine geringere Ausbeute bezahlt, um die
großartigen Neuanlagen aus Betriebsmitteln decken zu
können. Wie Dahlbuſch es machte, iſt oben zu leſen. Die
Friedenshütte in Oberſchleſien machte 80 000 Mk. mehr Ueber
ſchüſſe, ſtellte aber 140 000 Mk. mehr zurück, um die Werke
zu verbeſſern. Jlſe ſchrieb über 1 Million Mark ab, ſonſthätte die Dividende doppelt ſo hoch ſein müſſen. Außerdem

erhielten die 111376 Mk. Tantiemen. Von
dem 631000 Mk. betragenden Reingewinn überwies Zechau
Kriebitſch 450 000 Mk. dem Reſervefonds. Die Braun-
ſchweiger Kohlenwerke gaben allein 762 000 Mk. für Neu-
anlagen aus bei 1471000 Mk. Rohgewinn. Deutſchland
Oelsnitz gab 159 000 Mk. für Neuanlagen aus, BockwaHohn-
dorf Ver. Feld trug 291000 Mk. Schulden ab; ZwickauOberhohndorf warf neuerdings 400 000 Mk. für Neuanlagen
aus; ZwickauBrückenberg ſtellte von 827 000 Mk. Rohgewinn
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Dpkre-Dame in Paris.
81] von Bikkor Hugv.

„Hatw Euch dieſe Zigeunerin nicht das Leben gerettet fragte

das iſt wahr.“J i ah 6e denn Waß iſt aus ihr geworden Was habt Jhr mit

Euch nicht ſagen. Jch glaube, ſie haben ſie ge

han whl er
„Jhr glauiß es nicht gewiß. Als ich geſehen habe, daß diegente ſie ngen Pölten, habe ich mich vom Spiele zurück-

gezogen.“ 29J es, was Jhr von ihr wißtVier Man hat wut i. c Eis n
r re üchtet und wäre dort in Sicherheitrn ehe be ich habe nicht entdecken können, ob

i t darü de5 r mit ihr gerettet hat, und das iſt alles, was ich

davon weiß. landehr wiſſen laſſen,“ ſchrie Dom Claude,r e en und faſt dumpfe Stimme
und ſeine bis dahin leiſe, pfe Sin der Tat ihre Zufluchtwar donnernd geworden. „Sie hat aber In der Tagen wird

i otre- Dame genommen. Abedie Hrchugten ie dort wieder ergreifen, und ſie wird z
dem Greveplatze gehangen werden. Es liegt ein Parlaments-

beſchluß vor.“
ig,“ ſagte Gringotre.Der un Nu wieder kalt und ruhig geworden.

f dennTeufel begann der Dichter wieder, hat ſich d
das Verſrgen eemnachte ein Ergänzungsurteil zu eantrag
Konnte man das Varlament nicht in Frieden laſſen e
macht es, wenn ein armes Mädchen ſich dinter den euren
pfeilern von NotreDame, neben den Schwalbenneſtern,
i ä be riSectane in der Welt antwortete der Archi
diakonus.

e r l er c
„Das iſt verteufelt ſchlecht eingefädelt,“ bemerkte Grin-

goire. n tDer Archidiakonus nahm nach einer Pauſe wieder das
Wort:

„Alſo ſie hat Euch das Leben gerettet
„Bei meinen guten Freunden, den Landſtreichern. Es fehlte

noch ein Haar breit und ich wurde gehangen. Es müßte ihnen
heute noch leid tun.

„Wollt Jhr denn gar nichts für ſie tun
„Jch wünſche nichts mehr, als das, Dom Claude; aber wenn

ich mir die häßliche Geſchichte auf den Hals lade!“
„Was tut's g
„BVah! was es tut Jhr ſeid ſehr gütig, Jhr, lieber Meiſter

Jch habe zwei große Werke angefangen.“
Der Prieſter ſchlug ſich vor die Stirne. Ungeachtet der Ruhe,

die er erkünſtelte, zeigte von Zeit zu Zeit eine heftige Gebärde
ſeine inneren Zuckungen.

„Wie ſie retten
Gringsire ſagte zu ihm
„Teurer Meiſter, ich will Euch antworten: „II padelt,“ was

auf türkiſch heißt: Gott iſt unſere Hoffnung.“
„Wie ſie retten wiederholte Claude in Nachdenken ver-

ſunken.
Jetzt ſchlug ſich Gringoire vor die Stirn.»Horet, lieber Meiſter, ich beſitze Phantaſie, ich will Euch

Mittel und Wege zu finden ſuchen.
um Begnadigung bäte„Ludwig den Euften! Um Begnadigung

„Warum nicht
„Geh und nimm dem Tiger ſeinen Knochen
Gringoire begann nach neuen Löſungen zu ſuchen.
„Nun gut! Halt! Wollt Jhr, daß ich an die Matronen

eine Birrichriſt richte mit der Erklärung daß das Mädchen
wanger iſtn das hohle Auge des Pcrieſters Flammen.
Schwanger Burſche! weißt Du vielleicht etwas davon

Gringoire war entſetzt über ſein Ausſehen. Er fuhr ſchnell
fortt „Oh! ich ganz und gar nicht. Unſere Ehe war ein
echtes foris maritagium.“) Jch bin draußen geblieben.

Wie, wenn man den König

Aber ſchließlich
erlangen.“

„Dummheit! Schande! Schweig'!“
„Jhr habt unrecht, Euch zu erzürnen,“ murmelte Gringoire.

„Man erlangt eine Friſt: das verurſacht niemandem en,
und die Matronen, welche Frauen ſind, gewinnen dabei vierzig
Pariſer Heller.“

Der Prieſter hörte nicht auf ſeine Worte.
„Und doch muß ſie von dort fort murmelte er. „Das Urteil

wird binnen drei Tagen vollſtreckbarl Uebrigens würde
kein Parlamentsbeſchluß gekommen ſein dieſer Quaſimodo!
Die Weiber haben mitunter ſehr verdorbene Geſchmacks
richtungen!“
Er erhob ſeine Stimme: „Meiſter Peter, ich habe reiflich

überlegt; es gibt nur ein Rettungsmittel für ſie.“„Welches? Jch, für meine Perſ n, ich ſehe keins mehr.“

„Höret zu, Meiſter Peter, erinnert Euch, daß Jhr dem
Mädchen das Leben verdankt. Jch will Euch offen meinen
Gedanken ſagen. Die Kirche iſt Tag und Nacht bewacht; man
läßt nur diejenigen wieder heraus, welche man hat hineingehen
r Jhr könnt alſo hineingehen. Jhr werdet hinkommen.
ich werde Euch zu ihr führen. Jhr ſollt die Kleider mit ihr

khen. Sie wird Euer Wamms, Jhr ſollt ihren Rock an
ziehen.
d „So, weit geht die Sache gut,“ bemerkte der Philoſoph. „Und
ann„Und dann? Sie wird in Eueren Kleidern herauskommen;

Jhr werdet in den Jhrigen dortbleiben. Man hängt Euch viel
leicht; aber ſie wird per werden.

Gringoire kratzte ſich mit ſehr ernſter Miene hinter dem
hre.
„Wiſſet!“ ſagte er, „das iſt fürwahr eine Jdee, die mir nicht

von allein eingefallen wäre.“
Bei dem unerwarteten Vorſchlage Dom Claudes hatte ſich

der offene und gutmütige Geſichtsausdruck des Dichters plötz
lich verfinſtert, wie eine lachende Landſchaft Jtaliens, wenn auf
einmal ein unglücklicher Windſtoß einherfährt, der eine Wolke
über die Sonne deckt.

„Nun Gringoire, was ſagt Jhr zu dieſem Mittel
„Jech ſage, teuerer Meiſter

würde man einen Auſſchub damit

Lateiniſch: Eine Ehe außerhalb des Hauſes.

aß man mich pi vielleicht
en. ondern daß es mir ohne Zweifel den koſten

ird.
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weniger wie s 821 799 Mk. für Neuanlagen
Und ſo könnten wir ſpaltenlang dabei bleiben, nachzuweiſen,

daß die Unternehmer die Ueberſchüſſe verſtecken durch rieſige
Neuer werbungen und Betriebsausdehnungen.
Die Reſervefonds ſind reichlich geſpickt, Schulden ſind ab
etragen, die ſtehen ſchuldenfrei da und durch die
usbeute haben die Werksbeſitzer ihr eingezahltes Kapital ſchon

in den letzten Jahren doppelt und dreifach heraus
bezahlt erhalten, ohne daß ſie einen Finger rührten.

Neben den eigentlichen Dividenden und anderen Kapitals-
zinſen heimſen die Hauptaktionäre dann noch Hundert
tauſende Mark nur an Tantiemen ein. So ſind vielfache
Millionäre gezüchtet worden, was der Arbeitsmann er
hielt, ſind dagegen nur Bettelgroſchen.

Tagesgeſchjichte.
Halle a. S., 23. April.

Das Phosphorgeſetz vor dem Reichstage.
Am Mittwoch beſchäftigte ſich der Reichstag nach raſcher

Erledigung einiger Rechnungsſachen wobei Herr Dasbach
nicht mit Unrecht nochmals auf die Unrentabilität oſtafrikaniſcher
Eiſenbahnbauten hinwies mit dem Phosphorgeſetz, das

endlich endlich! die geſundheit- und lebenzerſtörende Ver-
wendung weißen und gelben Phosphors zur Zündwarenfabri-
kation verbietet. Die Kommiſſion empfahl die unveränderte
Annahme der Regierungsvorlage unter Zufügung einer
Reſolution, welche auf Schaffung einer Arbeitsgelegenheit für
die durch das Phosphorverbot brotlos werdenden Arbeiter
dringt. Allgemein erwartet wurde eine raſche Erledigung der
längſt ſpruchreifen Angelegenheit; da fanden die „bedrohten“
Intereſſen einiger Zündholzfabrikanten einen feurigen Vertreter
in dem frommen Zentrum, welches großen Wert darauf
zu legen ſcheint, noch unmittelbar vor den Wahlen ſein wahres
ſozialpolitiſches Geſicht zu enthüllen. Nicht genug damit, daß
der ultramontane Zündholzfabrikant Schaettgen eine wahre
Salve fauler Witze gegen das verhaßte Geſetz losließ u. a.
erzählte er, daß die phosphorfreien ſchwediſchen Streichhölzerſich nur zum Anſtecken feiner Havanas eignen ein vfſigieder

Zentrumsführer, der Dr. Pichler, rückte mit einem Antrage
heraus, der nichts Geringeres bezweckt, als die Vorlage für
die jetzige Seſſion wenigſtens überhaupt zu begraben; die Vor-lage, forderte der hochwürdige Herr, ſollte von der Beratung

abgeſetzt und dafür die Regierung um „Erhebungen“ erſucht
werden! Auf Genoſſen Singers kräftige Reklamation ſah
ſich ſelbſt Graf Balleſtrem genötigt, gegen das frivole Spiel
ſeines Fraktionsgenoſſen einzuſchreiten: während der Druck-
legung des famoſen Antrages Pichler wurde mit der Beratung
des Phosphorgeſetzes fortgefahren.

Mit anerkennenswerter Energie trat Staatsſekretär Graf
Poſadowsky den Schaettgenſchen Ausführungen entgegen,
wies deſſen unbegründete Angriffe auf das neue giftfreieSchwieningſche Verfahren girgt und betonte unter dem leb-

haftem Beifalle unſerer Fraktion, daß kein Unternehmer ein
Recht darauf beſitzt, auf Koſten von Geſundheit und Leben
ſeiner Mitmenſchen ein gewinnbringendes Geſchäft zu betreiben.
Genoſſe Wurm ſchilderte an der Hand ebenſo eingehender wie
objektiver Berichte die entſetzlichen Verheerungen, welche die
Phosphornekroſe anrichtet, jene tückiſche Krankheit, die nicht nur
unter den Phosphorarbeitern ſelbſt die furchtbarſten Opfer
fordert, ſondern Leben und Geſundheit ſelbſt ſpäterer Nach-
kömmlinge gefährdet. Natürlich wies auch unſer Fraktions
redner die Entſchädigungsanſprüche der Fabrikanten als völlig
unvereinbar mit dem Prinzip der ganzen ſozialen Geſetzgebung
zurück. Genoſſe Kramer ergänzte unter ſpezieller Bezug-
nahme auf Darmſtädter Verhältniſſe, beſonders auſ die
elenden in den dortigen Fabriken gezahlten Löhne, die Aus-
führungen Wurms. Ebenfalls für Annahme der Vorlage
ſprachen ſich aus Dr. Oertel, der Vorſitzende der Kom-
miſſion, der nicht ohne Humor ſprach und Pauli-Ober-
barnim für die Rechte, Münch-Ferber für die Nationalliberalen
und Trimborn für einen Teil des Zentrums, dieweil Herr
Dr. Pichler ſeinen langatmigen Erhebungs-, richtiger Ver-
ſchleppungsantrag mit mittelſtandspolitiſchen Flauſen begründete
und Dr. Wiemer, der mancheſtergläubige Richterſchüler, zwar
nicht gegen das Geſetz im ganzen ſprach, aber doch für die
armen Fabrikanten eine runde und nette Entſchädigungſumme
herauszuſchlagen ſuchte. Jm wohltuenden Gegenſatz zum volks-
parteilichen Halbbruder ſprach Herr Schrader von der Frei-
ſinnigen Vereinigung ſich gegen die Gewährung einer Ent-
ſchädigung aus. Genoſſe Reißhaus betonte rn einmal die
völlige Unvereinbarkeit des Entſchädigungsanſpruchs mit den
Prinzipien ſozialer Fürſorge und Hygieine und riß dem Zentrum

e en de t. Gewinn n r ne
antiemen; die Gelſenkirchener ellſchaft verwendete nicht
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die Faſeranhragieget was ſich herausſchlagen r laſſen ſchien er

beantragte, das Geſetz erſt am 1. Januar 1911, ſtatt, wie die
Vorlage will, am 1. Januar 1908 in Kraft treten zu laſſen.
Doch fiel dieſer zweite Verſchlechterungsantrag wie der erſte
derſelben Firma, desgleichen der Entſchädigungsantrag Wiemer,obwohl ſelbſt der Demetrat- Haußmann ihn befürwortete.

Andererſeits wurde auch unſer Antrag, das Geſetz ſchon am
1. Januar 1905 in Kraft treten zu laſſen, gegen die Stimmen
unſerer Fraktion, der ſich nur der Freiſinnige Schrader zu
geſellte, abgelehnt. Die Vorlage wurde ſomit in der un
veränderten Regierungsfaſſung angenommen. Am
re beginnt die zweite Leſung der Krankenkaſſen-
novelle.

Die anfangs gehegte Hoffnung, es werde gelingen, nun den
Arbeitsreſt bis Sonnabend aufzuräumen, wird ſich nicht er-
üllen. Doch darf als ſicher angenommen werden, daß bis

ttwoch oder ſpäteſtens Donnerstag nächſter Woche die
Schließung erfolgen kann.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus arbeitet jetzt mit Dampf Reſte

auf. Die Sekundärbahn-Vorlage wurde ohne jede Debatte in
zweiter Leſung angenommen. Dann kamen mehrere kleine
Geſetzentwürfe von mehr lokaler Bedeutung zur Beratung. Die
eine Vorlage räumte der Stadtverwaltung von Frankfurt a. M.
das Recht zum Erlaſſe beſonderer Vorſchriften für die Be-
bauung und Benutzung der ehemaligen ſogenannten Wall-
grundſtücke ein und wurde ohne Kommiſſionsberatung an
genommen. Eine zweite Vorlage, die die Außerkraftſetzung
einiger bau- und feuerpolizeilicher Beſtimmungen, die bisher
in der Provinz Heſſen-Naſſau Geltung hatten, bezweckte, wurde
ebenfalls in erſter und zweiter Leſung angenommen.

Schließlich wurden noch einige Jnitiativ- Anträge erledigt. Der
eine Antrag bezweckte eine Beſchleunigung des Enteignungs-
verfahrens und wurde einer 21 gliedrigen Kommiſſion über-
wieſen. Ein Antrag des Abg. Langerhans, der für die eine
Praxis nicht mehr ausübenden Aerzte eine Befreiung von den
Beitragslaſten zu den Aerztekammern erſtrebte, konnte nach
einer entgegenkommenden Erklärung ſeitens der Regierung
zurückgezogen werden.

Heute kommt die Vorlage betr. die Neuregelung der Vor-
bildung für den höheren Verwaltungsdienſt zur zweiten Leſung.

Jm Abgeordnetenhauſe hat der Zentrumsabgeordnete
Letocha eine Interpellation wegen des großen Unglücks auf der
ſfiskaliſchen Grube Königin Luiſe eingebracht. Jn der Jnter-
pellation wird angefragt, welche Maßnahmen getroffen und
geplant ſeien, um die Wiederkehr der beklagenswerten Unfälle
tunlichſt zu verhüten.

Zum Eſſener Fall Hüſſener ſchreibt das Berl. Tagebl.
„Uebrigens ſcheint auch noch anderen Seekadetten die Beförde-
rung zum Fähnrich in die Krone geſtiegen zu ſein, denn wir
erhalten von glaubwürdiger Seite eine Zuſchrift, nach der dort
während des Oſterurlaubs ein Seekadett gegenüber minder-
radigen Landfoldaten ſich recht ſonderbar aufgeſpielt hat. Er
tellte einen Einjährigen ſo geräuſchvoll zur Rede, weil er ihnnicht rechtzeitig Jegriſe hatte, daß ein Auflauf entſtand. Ferner

pflanzte er ſich in oſtentativer Weiſe in der Türe eines beſſeren
Bierreſtaurants an der Hauptſtraße auf, um über die vorbei-
gehenden Soldaten eine De in der Ausbildung der
militäriſchen Ehrenbezeugungen a zlen, welche er mit zahl-
reichen Anranzungen dramatiſch belebte. Auf einer anderen
Straße fiel er einen Soldaten an, der nicht gegrüßt hatte.
Der Miſſetäter mußte zur Strafe dafür dem ſchneidigen Fähn-
rich etwa zwanzigmal das vorgeſchriebene Honneur erweiſen
und das auf der Straße. Das klingt unglaubwürdig, entſpricht
aber der Wahrheit, für die ſich unſer Gewährsmann verbürgt.“

Eine Giftblüte auf dem Sumpfboden des Militaris-
mus iſt die Spionage, mit der die Kulturſtaaten, die offiziell
und bei Fürſtenbeſuchen ihre gegenſeitige lauterſte Freundſchaft
verkünden, hinter den Knliſſen arbeiten. Die neueſte Spionage-
affaire iſt die Verhaftung des ehemaligen königlich- preußiſchen
Leutnants Weſſel. Ueber denſelben wird der Berl. Volksztg.
aus Mailand gemeldet: Der Leutnant Weſſel, der ſich in
ſtrengſter Haft in Genug befindet, iſt das Haupt der inter-
nationalen Spionage. Er hatte ein Jahreseinkommen bis zu
30 000 Franks. Jtalien lehnt die Auslieferung wegen Hoch-
verrats und Landesverrats ab. Weſſel verkaufte preußiſche
Feſtungspläne an Frankreich. Er ging, als er aus Frankreichtüchtig war, in San Remo in die ihm geſtellte Falle.

„Harte Soldatenpflicht.“ Unſerm Parteiblatte in Karls-
ruhe wird eine Epiſode aus Rüppurr berichtet, die wiederum
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mus fern Bei iner Fo ibung eine vagntTrainataene Nr. 14 paſſierte ein Unfall. Ein Pferd war

gefallen. hatte ſich bei dem Falle in die Stränge verwickelt und
ſchlug heftig aus. Ein Mann der Kompagnie erhielt den Be
fehl, die Stränge loszumachen. Bei der Ausführung dieſes
Befehls erhielt der Soldat aber von dem Pferd einen der
artigen Schlag ins Geſicht, daß er bewußtlos zuſammenbrach.
Von den Vorgeſetzten geſchah nichts weiter zur Hilfe für den
Verletzten, als daß ein Unteroffizier die Uniform anfmachte.
Auf die Frage umſtehender Zivilperſonen, ob nicht ein Lazarett
gehilfe bei der Uebung zugegen ſei, wurden ſie von dem
kommandierenden Offizier mit den Worten angefahren: „Das
geht euch nichts an!“ Nun wurde von den Zivilperſonen ein
in Rüppurr anſäſſiger Heilgehilfe herbeigeholt, um dem Verletzten
einen Notverband anzulegen. Der Offizier wies den Heil-
gehilfen aber zuerſt ab. Erſt nachdem der ſchwer verwundete
Soldat zirka dreiviertel Stunden gelegen hatte, erlaubte der
Offizier, daß der Mann von dem Heilgehilfen verbunden werde.
Sodann legte man den Verletzten ohne irgend welche Unterlage
in einen Wagen, der aber zum Transport eines Schwerverletzten
in keiner Weiſe geeignet war. Rüppurrer Bürger, welche den
Vorfall mit angeſehen hatten, gaben ohne Anregung der
nicht ſehr gefühlvollen militäriſchen Vorgeſetzten Stroh und
Tücher her, damit der Verwundete nicht auf dem nackten
Bretterboden liegen mußte. Eine Frau, die dem verwundeten
Soldaten ein Glas Wein reichen wollte, wurde von dem
Offizier barſch abgewieſen. Gegen die umherſtehenden Zivil-
perſonen gebrauchte der Offizier Ausdrücke wie: „Euch ſoll der
Teufel holen“, „beklagt euch beim Reichstag“ u. dergl. m.

Unſer Parteiblatt ſtellt mit Recht die ironiſche Frage, ob das
Benehmen des Offiziers vielleicht ein Ausfluß „harter Soldaten
pflicht“ ſei wie bei Hüſſener, als er den Hartmann hinterrücks
niederſtach!

Ausland.
Frankreich. Die weiblichen Ordensgeſellſchaften.

Noch haben die öffentlichen Gewalten der Republik die Männer-
orden nicht ganz überwinden können, noch ſind zahlreiche Kon
gregationen aufzulöſen bezw. deren Niederlaſſungen zu ſchließen
und ſchon wird ſich in der nächſten Zeit die Kammer abermals
mit weiteren Auflöſungen zu beſchäftigen haben. Diesmal
handelt es ſich um die weiblichen Ordensgeſellſchaften. Die
Zahl der nicht autoriſierten Zweigniederlaſſungen, welche aber
von Kongregationen abhängen, die autoriſiert ſind, beträgt an
nähernd 7000. Dieſe Kategorie enthält alle diejenigen Geſell
ſchaften und deren Niederlaſſungen, welche in der feſtgeſetzten
Zeit ihr Geſuch um Autoriſation eingereicht haben und die des
halb bis zur endgültigen Entſcheidung weiter funktionieren
dürfen. Die Geſuüche dieſer Geſellſchaften werden genau in
derſelben Weiſe erledigt werden wie die der Männer. Der
Miniſterpräſident hat das Recht, diejenigen ohne weiteres aufzulöſen, welche nach dem Geſetz die Nntswjatſon nicht erhalten

können. Solches iſt im Laufe der 9 Monate mit etwa 3000
Niederlaſſungen z Ueber die verbleibenden 390 Kon-
regationen mit ihren Zweigniederlaſſungen hat nunmehr die
ammer und der Senat bei ihrem Wiederzuſammentritt im

Mai zu entſcheiden.

Der Exhauptmann Dreyfus richtet an die Regie-
rung das Erſuchen, eine offizielle Enquete über die neuen Tat-
ſachen einzuleiten, welche durch den Brief Ferlets de Bourbonne,
das Bordereau und andere Vorkommniſſe aufgedeckt wurden,
die geeignet ſind, eine Reviſion herbeizuführen und die durch
Jaures in der Kammer enthüllt wurden.

Oeſtreich. Kampf gegen den Zollwucher. Dem
Beiſpiele Deutſchlands iſt bekanntlich bald auch Oeſtreich ge-
folgt; auch hier ſoll der „notleidenden Landwirtſchaft“ durch
n e Zölle aufgeholfen werden. Die Zölle auf Weizen, Roggen,
Mais, Gerſte, Reis, Mehl, Rindvieh, Schweine, Eier, Fleiſch
ſollen um das doppelte, drei- und vierfache erhöht werden;
früher zollfreie Nahrungsmittel ſollen jetzt einen hohen Zoll
erhalten. Desgleichen ſollen eine Reihe von Jnduſtrieartikeln
mit höheren Zöllen belegt werden. Und dabei iſt die Geſamt-
ſumme der indirekten Steuern, welche eine 5köpfige Familie
jährlich zu zahlen hat, ſchon heute auf 240 Kronen zu veran-
ſchlagen. 30 Kronen entfallen davon jährlich auf das Brot;
kein Wunder, daß der Brotverbrauch durch die indirekten
Steuern und den allgemeinen Notſtand in den letzten Jahren
von 173 auf 149 Kilogramm pro Kopf und Jahr geſunken
iſt. Auch in Oeſtreich iſt es faſt nur die Sozialdemokratie,
welche energiſch gegen dieſen Raubzug auf die Taſchen der
werktätigen Bevölkerung Front macht. ergangene Woche
wurde in ganz Oeſtreich ein Flugblatt der ſozialdemokratiſchen
Parteivertretung gegen die Brotverteuerung in 1/2 Millionen
Exemplaren verbreitet. Nirgends begegnete die Verbreitung

„Das geht uns nichts an
Den Teufel auch! ſagte Gringoir e.
„Sie hat Euch das Leben gerettet. Es iſt eine Schuld, die

Jhr trag„Jch habe deren noch viele andere, die ich nicht bezahle!“
„Meiſter Peter, Jhr müßt unweigerlich.“
Der Archidiakonus ſprach im befehlenden Tone.
„Höret, Dom Claude,“ antwortete der Fdper ganz beſtürzt.
hr lter an dieſem Gedanken feſt, und Jhr habt unrecht.

Jch ſehe nicht ein, warum ich mich an Stelle eines anderen
ſoll hängen laſſen.

„Was habt Jhr denn, was Euch ſo ſehr ans Leben feſſelt
„Oh! tauſend Gründe.“
„Welche wenn ich fragen darf.“
„Welche? Die Luft, den Himmel, den Morgen, den Abend,

den Mondſchein, meine guten Freunde die Landſtreicher, die
luſtigen Streiche mit den Mädchen, die ſchönen Baudenkmäler
von Paris zu ſtudieren, drei dicke Bücher zu ſchreiben, davon
eins gegen den Biſchof und ſeine Mühlen, und Gott weiß,
was noch Anaxagoras ſagte, daß er auf der Welt wäre, um
die Sonne zu bewundern. Und dann habe ich das Glück, alle
meine Tage, vom Morgen bis zum Abend, mit einem Menſchen
von Genie zu verleben, nämlich mit mir ſelbſt, und das iſt ſehr
angenehm.

„Ein Hartkopf, um eine el daraus zu machen brummte
der Archidiakonus „Eil ſprich doch, wer hat Dir das
Leben, das Du Dir ſo angenehm machſt, erhalten Wem ver-
dankſt Du es, daß Du dieſe Luft atmeſt, dieſen Himmel erblicfſt,
daß Du Deinen Lerchenkopf, noch mit Albernheiten und Poſſen
ergötzen kannſt! Wo wäreſt Du, ohne ſie? Du bringſt es
alſo über Dich, daß ſie ſtirbt, durch die Du das Leben
haſt Sie ſoll ſterben, dieſes ſchöne, r r
zum Lichte der Welt notwendige Geſchöpf, die göttlicher iſt, als
Gott ſelbſt; während Du, halb geſcheit und halb närriſch, ein
leeres Erzeugnis von irgend etwas, eine Art Pflanze, die zu
wandeln und zu denken meint während Du das Leben
weiterleben willſt, das Du ihr geſtohlen haſt, und das enſo
nutzlos iſt, wie eine Kerze am hellen Mittag Wohlan! habe
ein wenig Mitleid, Gringoire; jetzt ſei Du großmütig, denn ſie
hat damit den Anfang gemacht.

Der Prieſter war g geworden. Gringoire hörte ihn an
fangs mit unentſchloſſener Miene an, dann wurde er weich,

und ſchnitt endlich eine tragiſche Grimaſſe, die ſein blaſſes Ge
ſicht demjenigen eines Neugeborenen ähneln ließ, welches Leib
ſchneiden hat.

„Jhr ſeid voll Pathos ſagte er und trocknete eine Träne.
„Nun gut! ich werde es mir überlegen Es iſt eine närriſche
Jdee, die Jhr da gehabt habt Ueberhaupt,“ fuhr er nach
einer Pauſe fort, „wer weiß! Vielleicht werden ſie mich nicht
hängen. Nicht immer folgt die Hochzeit auf die Verlobung.
Wenn ſie mich in jenem Kämmerchen finden ſollten, ſo wunder-
lich in Weiberrock und Haube herausgeputzt, ſo werden ſie viel-
leicht in Lachen ausbrechen Und dann, wenn ſie mich
hängen, ei nun! der Strick iſt eine Todesart, wie jede andere,
oder beſſer geſagt, es iſt kein Tod, wie ein anderer. Es iſt ein
des Weiſen würdiger Tod, welcher ſein ganzes Leben hindurch
geſchwankt hat: ein Tod, der nicht Fleiſch und nicht Fiſch iſt,
wie der Geiſt des echten Skeptikers, ein Tod, der ganz die
Zweifelſucht und Unſchlüſſigkeit ausdrückt, der die Mitte zwiſchen
Himmel und Erde hält, der einen in der Schwebe hält. Es
iſt der Tod eines Philoſophen, und ich bin vielleicht vom
Schickſale dazu auserwählt. Es iſt prächtig zu ſterben, wie
man gelebt hat.“

Der Prieſter unterbrach ihn: „Sind wir einig
„Was iſt der Tod, alles in allem genommen fuhr Grin-

goire mit P berſpanntrit fort. „Ein le chter Augenblick,
eine Zollſtätte, der Uebergang vom Wenig zum Nichts. Als
jemand den Kerkidas von Megalopolis gefragt hatte, ob er
gern ſtürbe: Warum nicht antwortete er: denn nach meinem
Tode werde ich jene gen Männer: einen Pythagoras unter
den Philoſophen, Hekatäus unter den Geſchichtsſchreibern, Homer
unter den Dichtern, Olympus unter den Muſikern ſehen.

Der Archidigkonus reichte ihm die Hand hin: „Es iſt alſo
abgemacht Jhr werdet morgen kommen

ger Bewegung brachte Gringoire zur Wirklichkeit zurück.
„Ach, meiner Treu, nein ſagte er im Tone eines Menſchen,

der aus dem Traume erwacht. „Gehangen werden Das iſt
zu albern. Jch wag nicht.“

„Gott befohlen denn Und der Archidiakonus tgts
zwiſchen den Zähnen murmelnd, hinzu: „Jch werde Dich
wiederfinden!“

„Jch mag nicht, daß dieſer Teufel von Menſchen mich wieder
finde,“ dachte Gringoire; und er lief hinter Dom Claude her.
„Wartet doch, Herr Archidiakonus, kein Groll unter alten
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Freunden! Jhr intereſſiert Euch für dieſes Mädchen, für meine
Frau, will ich ſagen, das iſt gut. Jhr habt eine Kriegsliſt aus
gedacht, um e eil aus Notre-Dame herauszubringen, aber
Ener Mittel iſt äußerſt unangenehm für mich, den Gringoire
Wenn ich nun dafür ein anderes hätte! will Euch
nun mitteilen, daß mir eben plötzlich, in dieſem Augenblicke, ein
ſehr lichtvoller Gedanke gekommen iſt Wenn ich nun einen
ratſamen Einfall hätte, um ſie aus dem ſchlimmen Handel
herauszuziehen, ohne daß mein Hals mit der kleinſten Strick-
ſchleife in Kolliſion geriete? Was würdet Jhr dazu ſagen
Würde Euch das gar nicht zufrieden ſtellen Jſt es unbedingt
pendig, daß ich gehangen werde, damit Jhr zufrieden

eid

Der Prieſter ritz vor Ungeduld die Knöpfe von ſeinem Ober-
„Eine Flut von Worten Worin beſteht Dein

Mittel
„Ja,“ verſetzte Gringoire, indem er in 3 hineinſprach, undzum Zeichen der Ueberlegung den Zeigefinger an ſeine Naſe

legte „das iſt's!“ Die Landſtreicher ſind tapfere
Burſchen Die Zigeunerhorde liebt ſie! Ein Hand-
ſtreich Mit Hilfe der Verwirrung wird man ſie leicht ent
führen können! Schon morgen abend Sie können es
nicht beſſer wünſchen.“

„Das Mittel! ſprich!“ ſagte der Prieſter ihn ſchüttelnd.
Gringoire wandte ſich würdevoll nach ihm um: „Laßt mich

doch zufrieden! Jhr ſeht ja wohl, daß ich eben entwerfe.“
überlegte noch einige Augenblicke, dann fing er an, bei ſeinem

S r n ſive zu en, ndem er rief: „Be-
wunderungswürdigl ſicherer Erfolg (Fortſetzung folgt.)

man

Heiteres.
Jm Putzgeſchäft. „Sehen Sie mal, Fräulein, den Hut,den i ne n gekauft habe, en wir doch ſo

u en der Vogel darauf iſt gar zu klein. Können wir
nicht einen größeren haben

„Nein, mein das nicht, denn Frau Gemahlin hat ſchon
den größten Vogel Stan der ganzen

m
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wurde das

Landgerichtſern
aufreizt.

Tages Erholungsſtätten für Kinder. Der
niederöſtreichiſche Landtag r Kronen für 2 Tages
Erholungsſtätten, wovon die eine für Knaben, die andere fürMädchen, und zwar je für 150 Kinder eingerichtet wird. Se

ſozialdemokratiſche Abgeordnete Seitz erklärte ſich mit der, Er
richtung ſolcher Erholungsſtätten wohl einverſtanden, kritiſierte
aber, daß mit dem Betrieb ein klerikaler Verein betraut ver
den ſoll. Der rege gegen die Tuberkuloſe und für allge
meine Volksgeſundheit ſei nicht ein Akt der Wohltätigkeit, ſon
dern Pflichten des Staates und der Gemeinde. Dieſe ſollten
auch die Errichtung und den Betrieb ſolcher gemeinnütziger
Anſtalten ſelbſt in die Hand nehmen.

Jtalien. Der Miniſter des Aeußeren Prinetti hat
ſein Amt niedergelegt.

Holland. Die Milizen, die wegen des Eiſenbahner
Ausſtandes unter den Fahnen behalten waren werden auf
Grund eines Erlaſſes des Kriegsminiſters „nach und nach, wie
der Dienſt es geſtattet“, entlaſſen.

Amerika. Das neue Einwanderungsgeſetz der Ver
einigten Staaten vom 8. März d. J. ſieht eine Steuer von 8 Mk.
pro Kopf der fremden Einwanderer vor, bis jetzt wurden nur
4 Mk. pro Kopf erhoben. Ferner werden von dieſer Steuer
auch alle diejenigen Fremden betroffen, welche auf dem Wege
der Eiſenbahn oder ſonſtwie per Land in die Vereinigten Staaten
eintreten die bisherige Steuer bezog ſich nur auf die per Schiff
Einwandernden. Von der Steuer ausgenommen ſind die Bürger
von Kuba, Mexiko und Kanada und diejenigen, welche nur
vorübergehend in den Vereinigten Staaten ſich aufhalten. Jm
übrigen enthält das neue Geſetz die früheren Beſtimmungen,
wonach Verbrecher, Geiſteskranke, die mit gefährlichen oder an
ſteckenden Krankheiten Behafteten nicht zugelaſſen werden.
Ferner ſind von der Einwanderung ausgeſchloſſen die Anarchiſten.
Verboten iſt auch die Einquartierung von Arbeitern, mit denen
Arbeitskontrakte im Ausland abgeſchloſſen worden ſind.

Zur Reichstagswahl.
Die Einigung der deutſchen und polniſchen Genoſſen

in Oberſchleſien wurde am Freitag vollzogen. Auf einer von
den Agitationskommiſſionen der oberſchleſiſchen Genoſſen der
ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands und der oberſchleſiſchen
Genoſſen der polniſch ſozialdemokratiſchen Partei in Beuthen
abgehaltenen gemeinſamen Sitzung wurden die folgenden Kan-
didaturen als gemeinſame ernannt:

1. Tiſchler Johann Soſna aus Königshütte für den Wahl
kreis Kreuzburg-Roſenberg.

2. Berg und Hüttenarbeiter Paul Paduſchek aus Kojanina
bei Lipine für den Wahlkreis Oppeln.

Maurer Joſeph Scholz aus Beuthen O.-Schl. für den
Wahlkreis Gr. Strehlitz-Koſel.

4. Schuhmacher Franz Trabalski aus Kattowitz für den
Wahlkreis Lublinitz-Toſt-Gleiwitz.

5. Arbeiterſekretär Dr. Auguſt Winter aus Beuthen für den
Wahlkreis Beuthen r

6. Verleger Franz Morawski aus Kattowitz für den Wahl
kreis Kattowitz-Zabrze.

7. Gewerkſchaftsbeamter Franz Scholtyſek aus Königshütte
O.-Schl. für den Wahlkreis Pleß-Rybnik.

Zur Leitung der Wahlagitation in dieſen Wahlkreiſen konſti-
tuierte ſich an demſelben Tage eine aus fünf Genoſſen be
ſtehende oberſchleſiſche Zentralwahlkommiſſion, deren Adreſſe
lautet: Franz Trabalski, Kattowitz.

Jm Bezirk der Agitationskommiſſion zu Kafſel ſind
ſeitens der Partei folgende Kandidaten aufgeſtellt. Wahlkreis
Kaſſel-Melſungen: Schriftſteller K. Thiel-Kaſſel (z. i in Straf-
haft wegen Preßvergehens). Wahlkreis aeh- itzenhauſen-
Schmalkalden: Zigarrenfabrikant W. Hugo-Kaſſel. Wahlkreis
Rinteln Hofgeismar Wolfhagen: Lagerhalter O. Vetterlein
Helmarshauſen. Wahlkreis Fritzlar Homber ZiegenhainKaſſierer A. Jordan in Kaſſel. Wahlkreis Roten dere
Hünfeld: Redakteur W. Bock in Gotha. Wahlkreis Waldeck-
Pyrmont: Schreiner L. Dettmering-Elberfeld.

Zucker- Paaſche bearbeitet zur Zeit ſeinen Wahlkreis Kreuz
nachSimmern. Die Bündler, die ihm ſchon vor einiger Zeit
erklärt haben, daß ſie ihn unter keinen Umſtänden wieder
wählen würden, machen ihm nach Kräften das Leben ſauer.
Der dortige Sekretär des Bundes der Landwirte hat Herrn
Paaſche jetzt ein Schreiben geſchickt, worin es heißt „Nachdem
die Verträuensmänner der Landwirte in KreuznachSimmern
einſtimmig Herrn Zu Bley aufgeſtellt haben, fordere ich Sie
namens des Ausſchuſſes auf, von Jhrer Kandidatur zurück-
zutreten. Wenn die Bündler bei dieſer Haltung beharren,
kann Herr Paaſche ſeinen Sitz im Reichstag verlieren denn er
iſt mit bündleriſcher Hilfe gewählt. Es fielen damals auf ihn
6013 nationalliberale Stimmen, das Zentrum erhielt 6310, die
Bündler 5110 Stimmen. Jn der Stichwahl ſtimmten faſt
ſämtliche Bündler für ihn, ſo daß er mit 11 723 Stimmen
gegen 7456 Zentrumsſtimmen ſiegte.

Im erſten weimariſchen Wahlkreiſe (Weimar Apoldae t dem Bündlerkandidaten Ziehn einen
Kandidaten in der Perſon des Regierungsrats Dr. Heiden-
reich entgegengeſtellt, der als techniſcher Beirat der land
wirtſchaftlichen Abteilung im groß herzoglichen Miniſterium

tätig iſt.

i Verm Wahlkreiſe Pirna hat eine Vertrauensmännerad e Freiſinnigen Volkspartei am Sonntag den Be
zirksſchullehrer H. Beck, den Vorſitzenden des Freiſinnigen
Vereins in Dresden, als Reichstags Kandidaten aufgeſtellt und

dieſer hat die Kandidatur angenommen.
Die Vertrauensmänuner der Kartellparteien konſervativ

iberal) im ſächſiſchen rchbebaden r s dem Vorſchlage ihres Ausſchuſſes
zugeſtimmt und beſchloſſen, die Kandidatur des Grafen Hoens-
broech zu unterſtützen, der alſo damit offizieller Brotwucher

Kartell-Kartellkandidat wird. n Witt de vom dortigen
Eine Polenverſammlung in Witten, Die vom evo dhe Hauptwahlkomitee einberufen war. 4 49 7

heftigen Angriffen auf die polniſchen Großgrundbeſitzer e m
Zentrum für die Aufſtellung eines polniſchen Kandidaten i

Wahlkreiſe Bochum aus.
Die Freiſinnigen und die Nationalliberalen wer

haben ein Wahlkompromiß geſchloſſen. In den i iſt Wird
denen die Kandidatenaufſtellung noch nicht erle z an
den Parteiangehörigen die Aufſtellung gemeinſamer be Stich-
im übrigen aber wenigſtens ein Zuſammengehen

wahlen empfohlen.

S
zu Haß und Verachtung gegen die Staatsverwaltung

gt, weil angeblich die öffentliche Ruhe

n igkeiten; dur in Galiziend d dem drohte. In en
b pfrzier und die Konfiskation vom

Wahlkreiſe Auerbach-Kirchberg

e

Deutſcher Reichstog.
u d e Mittwoch, 22. April 1003, 1 Uhr.

m Bundesratstiſch: Graf Poſadowsky.
Eine Ansah Regenungsſaqchen Wird debattelos erledigt.
Bei der erſten Beratung der Ueberſicht über die Einnahmen

und Ausgaben des oſt afrikaniſchen Schutzgebiets für
1900 weiſt

Unrentabilität der EiſenbahnAbg. Dasbach (Ztr.) auf die
n.z es zwecklos, bei dieſer Gebauten in DeutſchOſtafrika

u Dr. Faſſe (nat.lib.)
legenheit näher auf die oſtafrikaniſche Zentralbahn einzugehen.

folgt die zweite Leſung des
Phosphorgeſetzes.

je Kommiſſion befürwortet Annahme der Regierungs
aſſung unter Hinzufügung einer Reſolution, welche die
egierung auffordert, den durch das Verbot der Verwendung

weiſzen Phosphors brotlos werdenden Arbeitern geeignete
Arbeits t zu verſchaffen.8 1 enthält das Verbot der Verwendung von weißem oder

Z1 vor zur Herſtellung von Zündhölzern und anderen

Abg. Schaettgen (Ztr.): Obwohl ich mich für das
aller Arbeiter in meinen Betrieben intereſſiere, kann ich do
für das Geſetz keine Sympathie empfinden. Zahlreiche Arbeiter
werden durch das Verbot brotlos gemacht werden. Man hat
e das Kind mit dem Bade ausgeſchüttet. Wenn die geltenden

eſtimmungen ſtrikte angewandt werden, dann kommen
keine Exkrankungen vor, wie der warme Arbeiterfreund
Fabrikinſpektor örrishofer anerkannt hat. Jn der Haus-
induſtrie Fpuringen freilich werden die Beſtimmungen natur
emäß weniger beachtet, daher kommen dort die meiſten Er-
rankungen vor. Die Schwieningiſche Maſſe iſt in Frankreich

zurückgewieſen worden. Bei einer Exploſion dieſer Maſſe, deren
erſreliuna methode das Reich jetzt ankaufen will, iſt ein Arbeiter
total in Stücke geriſſen worden (Gr. Unruhe). Die Exploſions-
gefahr iſt bei dieſer Maſſe außerordentlich groß. Sind nicht
die Eſſig und Bleiweißfabriken viel gefährlicher für die Arbeiter
als die Fabrikation mit weißem Phosphor? Da die Schwie-
ningſche Maſſe nichts taugt, wird man nach dem Verbot der
Phosphorfabrikation zu den Schwedenhölzern zurückkehren
müſſen, die mindeſtens ein Drittel teurer wird als die Phosphor-
hölzer und die gut ſein mögen, um im Zimmer feine Havanna-
Zigarren damit anzuſtecken, die im Freien aber verſagen. Jch
möchte doch das hohe Haus bitten, unſerer Jnduſtrie nicht zu
ſehr in den Weg zu treten. Hier iſt es Zeit, endlich zu ſagen
Deutſcher Michel, wach auf!

Präſident Graf Balleſtrem verlieſt einen inzwiſchen einge-
an enen Antrag Pichler (Ctr.) und Gen. die Weiterberatung
er Vorlage auszuſetzen und den Reichskanzler zu erſuchen,

Erhebungen über die Phosphorerkrankungen anzuſtellen.
Abg. Singer So zur Geſchäftsordnung) bittet den Präſi-

denten, den Antrag dem Hauſe gedruckt vorzulegen und ev.
die jetzige Beratung bis zur Dry legung auszuſetzen.

Präſ. Graf Balleſtrem erklärt das Verlangen nach einer
Drucklegung des Antrags Pichler für berechtigt, glaubt aber,
daß es ſich empfehle, vorderhand in der Beratung des Entwurfs
fortzufahren.

Graf Poſadowsky: Jch glaube, das ganze Haus iſt ſich
darin einig, das es ſich hier um eine der gefährlichſten Jn
duſtrien handle und daß man daher eine Verzögerung dieſes
Geſetzes nicht in Ausſicht nehmen ſollte. (Sehr richtig! bei den
Soz.) Jch hätte dringend gewünſcht, daß dieſer Geſetzentwurf
chon früher gr ſtande gekommen wäre. habe hier zwei
riefe von Aerzten, die in ergreifender Weiſe die Wirkung

dieſes Fabrikationszweiges darſtellen. Die Phosphornekroſe
wirkt degenerierend nicht nur auf die Arbeiter in den Betrieben
ſelbſt, ſondern auch auf ganze Geſchlechter. Treten doch bei den
Kindern von Phosphorarbeitern und Arbeiterinnen Knochen-
brüche ohne jede äußere Verletzung ein, weil das ganze Knochen-
ſyſtem total erblich entartet iſt. Daher iſt denn auch in den
meiſten Staaten die Wzdrikgien von Zündwaren mit Phosphor
durchaus verboten. Den Behauptungen von der leichten Ex
ploſionsfähigkeit der neuen Zündmaſſe muß ich auf Grund der
Gutachten von Sachverſtändigen auf das entſchiedenſte entgegen-
treten. Die Kommiſſion hat ſich ja auch an Ort und Stelle
von dem Gegenteil überzeugt.

Was die eignes frage r ſo ſind wir der Mei-
nung, daß niemand ein verbrieftes Recht darauf hat, zum
ſchwerſten Schaden ſeiner Mitmenſchen ein gewinnbringendes
Gewerbe zu betreiben. Wenn wir jeden entſchädigen wollten,
der durch ſozialpolitiſche Verordnung zu gunſten von Leben und
Geſundheit ſeiner Arbeiter belaſtet wird, dann kann jede ſozial-
politiſche Tätigkeit überhaupt eingeſtellt werden. (Sehr richtig!
bei den Soz.) Jch kann poſitiv erklären, daß das Geſetz die
Zuſtimmung der verbündeten Regierungen nicht erhält, wenn
es mit Entſchädigungen verkoppelt wird. Ich bin nie den
r tren Eindruck losgeworden, den auf mich als Knabe der

nublick einer Zündholzfabrik mit ihren abgezehrten Arbeitern,
denen die Unterkiefer weggefreſſen waren, gemacht hat. Leugnen
zu wollen, daß Phosphordämpfe die ſchädlichſten Wirkungen
hervorbringen, das heißt die Sonne am hellen Tage leugnen!
(Bravo! bei den Soz.)

Abg. Dr. Pichler (Zentr.) bittet, einſtweilen die Diskuſſion
fortzuſetzen, aber ſeinen Antrag vor der Abſtimmung über 81
zur Abſtimmung zu bringen.

Abg. Wurm (Soz.): Der Verſchleppungsantrag des Zen-
trums, durch den man das dringend notwendige Geſetz zum
Fall bringen will, iſt ſehr bezeichnend für die ſonderbare Ar-
beiterfreundlichkeit dieſer Partei. (Sehr richtig! b. d. Soz.)
Ein Regierungsrat, Dr. Hölzer, hat den Mut ehabt, darauf
hinzuweiſen, wie unzuverläſſig die Angaben der von den
Fabrikanten abhängigen Fabrikärzte über die Phosphornekroſeſind. Ueber die furchtbaren Folgen der erblichen Nekroſe ſprach
ſchon Graf Poſadowsky. Schon der bloße Aufenthalt in den
Räumlichkeiten, in denen weißer Phosphor hergeſtellt wird, iſt
gefährlich, weil der Phosphor verdampft und der Dampf, an
und für ſich Giftſtoffe enthält. Dazu kommt, daß infolge ihrer
ungünſtigen Lohn und Arbeitsverhältniſſe die Phosphorarbeiter
von vornherein für eine ſolche Krankheit prädisponiert ſind.
Wie kann es da das Zentrum vor ſeinem Gewiſſen verant-
worten, daß eine ſo gefährliche Jnduſtrie auch nur noch eine
Stunde länger exiſtiert? Man wird es ſich im Lande merken,
daß jetzt das Zentrum in letzter Stunde als Anwalt der kraſſe-ſten Unternehimerintereſſen auftritt: man wird dies Ruhmes-

blatt zu den übrigen ſozialpolitiſchen Lorbeeren des Zentrumshinzufügen. Jm Wegenſah 7 Zentrum haben wir ſchon vor
vier Jahren den Antrag auf Verbot der Weißphosphorfabrikation

eſtellt.Pie Schwieningſche Marke iſt weniger leicht entzündbar als
der weiße Phoerher dafür iſt ſie aber ungiftig, Zwar nicht
an weichen Geweben, wohl aber an den harten Geweben, wie
ſie die armen Leute tragen, entzünden ſich auch r
ſchen Zuündhölzer. Die Schwieningſche Methode zeichnet ſich
durch ungeheure, man möchte faſt ſagen lächerliche Einfachheit
aus es de ſich dabei nur um das Durcheinanderrühren
feuchter, nicht exploſibler Maſſen.

Den Herren, die ſich dem vorliegenden Geſetze widerſetzen, iſt
es keineswegs um die Fortdauer der e r kation
D deren ge ſind dank der amerikaniſchen Konkurrenz doch
ezählt ſondern um die Entſchädigungen zu tun. DieGewährung einer an wäre ein Schlag ins Geſicht

unſerer ganzen ſozialen Geſetzgebung und würde die ſozialeBe vrebing zu einem Tauſ ehſene machen. Wie die Entſchädi-

Arbeiter ausſieht, haben wir ja beim Saccharingeſetz
eſehen. Dort hat man Jagt. die Arbeiter wären nicht wegenhes Saccharinverbotes ſondern ſchon vorher aus anderen

Gründen entlaſſen. Herr S cbgettag erzählt von einem Ar-
beiter, der durch die Exploſion der Schwienin v ge
tötet fet. (Zuruf d. Abg. Svgtttagn; iner ähnlichen P
Eine ähnliche Maſſe kann die hundertfache Erploſionsgefahr

gung der

3 14 4 4
e r r t c

3 e c r

d Die neue Methode ermöglicht die Herſtellung einer
ündmaſſe, die allen Anforderungen entſpricht, welche man vom
tandpunkte des Arbeiterſchutzes erheben muß. dem Jn-

krafttreten darf aber nicht bis 1908 gewartet werden. Vor
allem bitte ich um Ablehnung des Antrages Pichler. Es wäre
ein Skandal, wenn dieſer Antrag angenommen würde. (Bei-
fall bei den Sozialdemokraten.)

Meiningiſcher Bundesratsbevollmächtigter Schaller beſtreitet,
daß ſeine Regierung bei der Durchführung der Vorſchriften zur
Verhütung der Phosphornekroſe von 1884 und 1898 läſſig ver

jetzigen Verhältniſſen leidet? Wir verlangen vor dem Verbot
alſo erſt Erhebungen über eine ganze Reihe von Punkten, ſo
über die Zahl der leichten und ſchweren Erkrankungen anPhosphornekroſe, ferner inwieweit bei Einführung dieſes Ge-
r Entſchädigungen gerechtfertigt ſeien, uſw. Jch bitte Sie,

ieſem Antrag zuzuſtimmen.
Geheimrat Dr. Sprenger: Die Phosphornekroſe ſelbſt iſt

exſt das ſchreckliche Ende einer Reihe von Krankheiten, die nur als
Wirkungen der Phosphorvergiftung vom Arzte nicht erkannt
werden können.

Abg. Kramer (Soz.): Eine VerſammlunZündholzfabrikation in Darmſtadt erklärte ſich mit der Vorlage

einverſtanden. Eine Entſchädigung gehörte vor allem den
unglücklichen Opfern, den von der Nekroſe verſtümmelten Ar-
beitern. (Sehr richtig! bei den Soz.) Das Geſetz ſollte ſofort
in Kraft treten; man ſollte nicht abwarten, daß die ſchreckliche
Krankheit bis 1908 noch viele neue Opfer fordert. (Bravol bei
den Soz.)HauliOberbarnim (Rp.) erklärt, ſeine Freunde würden

von Arbeitern der

Abg.
für das Geſetz ſtimmen. Die Gewährung einer Entſchädigung
an die n halten wir nicht für gerechtfertigt.Abg. Dr. Oertel (konſ.): Zuerſt war ich ein Gegner des
Geſetzes. Durch die Kommiſſionsberatungen bin ich aus einem
Saulus zu einem Paulus geworden. Heiterkeit.) Wir haben
in der Kommiſſion das Schwieningſche Verfahren eingehend
Pprüft Wir haben ſo viele Streichhölzer angezündet, daß die
Dämpfe aus dem Fenſter nach dem Tiergarten hinausgezogen

ſind. Heiterkeit. Eine Entſchädigung zu gewähren, iſt un-
möglich. Den Antrag Pichler bitte ich als unausführbar abzu
lehnen. Es handelt ſich hier um die Erfüllung einer ſittlichen
Pflicht. (Heiterkeit

Staatsſekretär Graf, Poſadowsky weiſt gegenüber dem
Abg. Pichler darauf hin, daß die Gewerbeaufſichtsbeamten
ſchon ſeit Jahren auf das dringende Bedürfnis hingewieſen
haben, die Weißphosphorfabrikation zu verbieten. 4

Abg. Dr. Wiemer (Freiſ. Vpt.): Ein Verbot des weißen
Phosphors muß mit einer Entſchädigung an die Fabrikanten
und Arbeiter verbunden ſein. Selbſt Herr Wurm hat zugegeben,
daß das neue Verfahren keinen genügenden Erſatz für das
Alte bildet. (Widerſpruch b. d. Soz.) Wir beantragen deshalb,
eine Entſchädigung zu gewähren.
„Abg. MünchzFerber (natl.): Es iſt ein großer Vorteil, daß

die Schwieningſchen Streichhölzer ſchwerer entzündbar ſind.
Beim Spielen der Kinder mit Streichhölzern werden auf dieſe
Weiſe weniger Unglücksfälle vorkommen. Jch bitte ſie dringend,
dem Entwurf zuzuſtimmen.

Abg. Trimborn (Zentr.) ſpricht ſich im Namen eines Teiles
des Zentrums für das Geſetz aus und gegen den Antrag Pichler
auf Anſtellung noch weiterer Erhebungen.

Abg. Schrader Freiſ. Vg.) ſpricht ſich ebenfalls für die Vor
und erklärt ſich gegen die Gewährung einer Ent

ädigung.
Abg. Reißhaus (Soz.) erklärt ſich gegen die Gewährung

einer Entſchädigung. Für die Hausinduſtriellen in Neuſtadt
am Rennſteig muß anderweite Arbeitsgelegenheit geſchaffen
werden. Ich will die meiningiſche Regierung nicht verteidigen,
aber vielfach hat auch zu dem Weiterbeſtehen der verbotenen
Fabrikationsmethode beigetragen die Art und Weiſe, wie die

eimarbeiter die Aufſichtsbeamten zu täuſchen gewußt haben.
Der Antrag Pichler iſt ein wahrer Obſtruktionsanträg. (Gr.
Unruhe im Zentr.) Ganz unmögliche Erhebungen werden darin
verlangt. Beim Zolltarif, wo wirklich Erhebungen im Jntereſſe
des Volkswohles notwendig waren, hat das Zentrum auf das
rückſichtsloſeſte ſich über dieſe Notwendigkeit weg.
Lüften Sie (z. Zentr.) nur immer in dieſer Weiſe Jhre Masfke.
(Beifall b. d. Soz,)

Abg. Haußmann-Balingen (Südd. Vpt.) erklärt ſich für den
Antrag Wiemer.

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Der Antrag Dr. Pichler (Zentr., Ausſetzung der Verhand

lung und Veranſtaltung von Erhebungen) wird gegen einen
roßen Teil des Zentrums abgelehnt. 8 1 wird mit großer
dehrheit angenommen, ebenſo S 2.
Der Antrag Dr. Wiemer (Freiſ. Vpt.) auf Entſchädigung

der Fabrikanten und Arbeiter wird gegen die Stimmen der
reiſinnigen Volkspartei und einiger Nationalliberaler und
entrumsabgeordneter abgelehnt.
Zu 8 3 iſt inzwiſchen noch ein Antrag Dr. Pichler (Zentr.)

eingegangen, die Vorſchriften des 8 2 Abſ. 1 (Verbot des Ver-
kaufs von WeißPhosphor-Zündwaren) ſtatt am 1. Januar 1908
erſt am 1. Januar 1911 in Kraft zu ſetzen. (Schallendes Ge
lächter bei den Soz.)

Dieſer Antrag wird gegen etwa 5 Zentrumsabgeordnete ab
gelehnt, ebenſo der n r Antrag zu S 3
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und des Abg.
Schrader (Freiſ. Bgg.) 83 wird in der Kommiſſionsfaſſung
angenommen, ebenſo mit großer Mehrheit die von der Kom-
miſſion beantragte Reſolution.

e e die zweite Leſung der Vorlage beendet. Das Haus
vertagt ſich.

Nächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr. (Krankenkaſſennovelle.
Schluß 6*, Uhr.

Verzeichnis
der größeren Lokale in Halle und dem Saalkreis, welche der
Arbeiterſchaft zu Berſag lungen c. zur Verfügung

ehen:
Jn Halle:

Letzter Dreier, Merſeburgerſtraße,
Osborgs Bellevue, Lindenſtraße,
Preßlers Berg, Ecke Liebenauerſtraße.
Ballſäle, Lerchenfeldſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Paradies, Ratswerder,
Weißes Rofßz, Geiſtſtraße,
Moritzburg, Harz,
Konzerthaus, Karlſtraße.

Jn Giebichenſtein
Burgtheater, Wilhelmshöhe, Gaſthof zum Mohr.

Hoheſtraße. Burgſtraße. Burgſtraße.
Trotha: Gaſthof zum Adler.
Kröllwitz Lindenhof.
Osmünde: Gaſthof von Auguſtiniak.
Löbejün Gaſthof zum Schwan.

Die Loeal- Kommiſſion.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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Sonntag den 26. April nachmittags 3 Uhr im Auguſtinak hen o in Osmünde

große öffentl. Volksverſammlung.

Tagesordnung:
„Die Reichstagswahl und die Sozialdemokratie.“

Referent: Redakteur A. Weissmann, Halle.
Da Genoſſe Weißmann bekanntlich für den Wahlkreis erſ Bitterfeld kandidiert, werden die Genoſſen

von Gleſien und anderen Orten, die im Wahlkreiſe Delitzſch-Bitterfeld liegen, erſucht, gleichfalls in dieſer Verſamm-
lung zu prinen, wie denn die Arbeiterſchaft von Osmünde und Umgegend zu obiger Verſammlung freundlichſt
eingeladen iſt. Der Einberufer.
Zentralverband der Raurer deutſchlands.

Zennee Ziveigverein Merſeburg.
den 25. April abends 7 Uhr in der „Funkenburg“

außerordentlich Mitglieder Yerſammlung.
W ordnung: 1. Die Stellung von Forderungen an die Arbeit-ugewerbes in Merſeburg.2. 47 Verbandsangelegenheiten.
Alle Kollegen, welche gewillt ſind ihre Lage zu verbeſſern, werden er-

ſucht, Punkt 7 Uhr zur Stelle zu ſein. Die örtliche Verwaltung.

Verband der Lederarbeiter.
Ortsverein Merſeburg.

Sonnabend den 25. April von abends S Uhr an in der Funkenburg

4. Stüſtungsfest müät Ball.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Billig i und Gut.Weſtfalen, Tempo und Preſto Fahrräder ſind aus nur erſt-
klaſſigem i hergeſtellt, ſind leichtlaufend und ſtabil.

rei auf wird in jedem Rad, auch rn eingeſetzt. Alle anderenr r eparaturen zu äußerſt villi Jul Preiſen.
agernmamm, Fahrradhdlg., Gommergaſſe 2.

I Neu!Winke für die ReichstagsWahlen 1903.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Referent: Gustav Jaeob, Leipzig.

Der Schlüssel
zur Erhaltung Ihrer

Wäsche ist die
dauernde Verwendung

die Wäsche
und macht sie

weich und lieblich duftend.

Verfaſſung des Deutſchen Reiches

Wahlgeſetz für den Reichstag und Wahlreglement.

Preis 30 Pf.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Zum

Axrkhzkſteeredentoug.
Hiſtoriſches und Agitatoriſches über

Arbeiterſchnz und Achtſtundentag.
Von Adolf Braun

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch ſämtliche Austräger und

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Der Achtstamden- Tag
vom Standpunkte der Sozialökonomie, der Hygiene, der Moral

und Demokratie.
Von Robert Seidel.

2. Auflage. Preis 10 Pf.Zu beziehen durch ſämtliche Austräger und die

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

RMaler, Latierer. Zeit.
Sonnabend den 265. April abds. 88 Uhr

gr. öffentl.
in re Reſtaurant, Waſſervorſtadt.

Alle Kollegen ſind eingeladen.
Der Einberufer.

Ortskrankenkasse II
Weissenfels.

Die Vertreter der Kaſſenmitglieder
und Arbeitgeber werden hiermit zu der
am Sonnabend den 25. April abends
8 Uhr in der i Werſp ſtattfindenden

GeneralVerſammlung

ergebenſt eingeladen.
Tagesordnung: 1. u slegung

87 das Jahr 1902. Wahl einesorſtandsmitgliedes de Arbeitnehmer.

3. Verträge mit den Aerzten. 4. An
träge.

eißenfels den 21. April 1903.
Emanuel Hoffmann, Vorſitzender.

Zentral-Kranken- u. Sterbe- Kasse

d. hier u. and. W Arbeiter
itz Hamburg. ahlſtelle Zeiehe den 25. April abds. 95 ühr

im Franziskaner-Keller
Nitglieder Versammlung.
Tagesordnung: Abrechnung vom

1. Quart. 1903. 2. Verſchiedenes.
Wegen Differenzen in der Ortsver-

waltung erſuche die Mitglieder Prut
zahlreich zu erſcheinen. Der Bev

Zzuschusskasse eissen
ahlftelle Zeitz.

Sonnabend den 25. April abds. 9 Uhr
in Wagners Reſtaurant: Voigtsmauer,

Versammlung.
Abrechnung. Erſatzwahl im Vor-

ſtand. Verſchiedenes.

Zangenberg
Zu dem am Sonntag den 26. April

ſtattfindenden

Ankurnen mit Zall
des Turn Verein „Turnerbund“,Zangenberg, laden ergebenſt ein

Reinhardt. Der Vorstand

Gaſthof Glück auf
Streckau,

Zu dem am Sonntag den 26. April
ſtattfindenden

Anturnen mit Ball
des Turnvereins Streckau wartet mit
guten Speiſen und Getränken beſtens

auf Alb. Zauseh.
Turn Verein „Germanig',

Hohenmölsen,
r Sonntag den 26. April W

Anturnen,verbunden mit S arturren, Ge

rigen onzert u. abends
Es ladet freundlich ein

Der Turnverein. Hirseh.

Maifest- Karten
in vielen Mustern.

Turner- u, Radsportkarten

auch

Gewerkschafts-
Ansichts Postkarten
zu 5 und 10 Pf. empfiehlt

Die Volksbuchhandlung
Geiststrasse 21.

Bei Zahnweh
verwende man zum Ausfüllen der hohlen

ähne meinen flüſſigen Zahnkitt,
Flaſche 35 Pf.

Ernst Fischer, Moritzzwinger 1.

c R un u ete e d e z tſeidene inHalea. S.

Verſammlung
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Direktion A. Richards.Freitag den 24. April 1903
s 75/2 Uhr:

214. Vorſt. im 144. Vorſt. i. In
2. Viertel. rbe gDer arme He nrich.

Drama in 5 Akten von G. Hauptmann

Sonnabend den rn 1903
Abends 74 Uhr:215. Vorſt. i. Ab. 145. Vorſt. im. F.-Ab.

3. Viertel. Farbe weiß.Die Räuber.
Trauerſpiel in 5 Akten von Friedriv. Schiller. ch

Xeues Theater
Direktion W E. M. Mauthner
Freitag: 60, 40, 20 Pf.Sein Doppelgänger.

Waſhaſſa- Ihoafer,

Direktion: Riehard Hubert.

Zum 1. Mal in Halle.
Kereſte Senſation!

Bomben und

GrangtenJongleurAkt. Phänomenale Liln

Und das übrige
brillante Programm.

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe desHaupt Bahnhofes.

v größte Attraktion
der Gegenwart:„Die Fahrt im

Todesring“
von Thee 3 Devilfs,-
Während der vollen Fahrt ſteigtdie Bahn mit den Fahrern in die

W Lüfte!
l. deutsches Meister-

sänger-OGuartett
beſtehend aus d. Herrn r

Burkraf, 1. Tenor, Priedrich, 2. Tenor re
einhold, 1. Baß und de kgl.

z eußiſchen Hofopernſänger Rbbert
Biberti, 2. Baß.

Brothers Skremka
und das übrige phänomenale

Sensations Programm.

Freitag Schlachtefeſt

e Gerig, Roſenſtr. 2.

S tehe ſt.
J. BRanse

Advokatenweg 30.

Sonnabend Schlachte Feſt.
K. Födisenh. Zeitz, Bismarckſtr. 22

Nur S Mark
Anzahlung
auf einen eleganten

Anzug,
Paletot,

Kinderwagen

Paul Sommer

I. u. 2. Etage.
10 Minuten vom BRahnhof.

polo hre

Weſt Gr. Ulrichſtr. 61Welt z norama, r
Rom, Engelsburg „Peterskirche, Vaticaneo x Aus Sgrabungen.

reesiers Berg
Sonnta Ver s Uhr an

Tanz ergnügen.
Hierzu eder der n H. Loos.

e
ur Anfertigung von
erren-Garderoven

aller Art bei billigſter Preisſtellung u.
ſolider Bedienung empfiehlt ſich

C. Wagner,
Unterberg S.

Extra ſtarke
Leiterwagen
in allen Größen

außerordentl. preis-
wert,

von 3 bis 30 Mk.
Kinderſtühle,

e Kinderſportwagen,
P ppenſportwagen.un et I7.

Auf
Abzahlung

Anzüge,
Paletots,

Kinderwagen,
Sportwagen

mit 5 Mk. Anzahlung.

Fahrräder
im grösster Auswahl.

kichmann,
Gr. UWrichstr. 51.

Eingang Schulstrasse,
6 Läden

in den Kaisersälen.

L Naumann-,e Phönix- u. Pfatt-
v Nähmaschinene eheVertreter: F. Schöning,

Gr. Steinſtr. 67.
Reparatur Werkstatt.

u. Ausnützung v.

Regelfür die
deutſche Rechtſchreibung

nebſt

Wörterverzeichnis.
Neue Bearbeitung. Für Schule und

Haus.
Preis 15 Pf.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung, Geiſtſtr. 21.
ahrrad 30 Mk., Sofa 20 Mk., Veytit.

k. zu verk. Leitergaſſee eringe ä Stück 0.05 vir
aul h Gr. Steinſtr. 53.v Halt! Aufgevat T

Getrag. Schuhwerk in allen Sorten,
ſehr gut erhalt., kauft man am billigſten

Mansfelberſtraße 1 im Laden.

ohe Preiſe!
zahlt für jeden Poſten getr. Schuhe uStiefeln nur Schuhklinik, Schulſtr. 12.
Schuhe jed. Art w. gut u. bill. repariert.

ſteht z. VerkaufCin Läuferſchwein her. Kann
Nirditz bei Theißen.

Weg zum Wohlſtand.
Empfehle mich zur Annahme von

Beitrittserklärungen zur Erwerbung
ertpapieren; monatl.

v. 3--9 Mk. alles Nähere durchBeitra
t Zyelne te, die ich koſtenlos verſende an

ermann. Genoſſe Aug. Lindow,Benndsef Friedrichſtr. 1.

Sichere Exiſtenz für Damen.

Beabſichtige mein ſeit vielen Jahren
beſtehendes Tapiſſerie, Woll undPoſamenten Geſchäft i oder
ſpäter zu verkaufen. Gefl. Offerten
unter 525 an die Exped. d. Bl. erbeten.

FeilenhauerLehrlinge
ucht ſofort gegen hohes Koſtgeldſuch n Streiberſtraße 17.

Sämmtliche

Kchreibmaterialien
empfiehlt

Volksbuchhandlung.
Geiſtſtraße 21.

Berlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m b. H.) Halle a. S.
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Die Grgebuiſſe der Viehzählung am
1. Dez. 1900.

Das ſtatiſtiſche Amt hat ſoeben eine Zuſammenſtellung über
die Ergebniſſe der Viehzählung im Deutſchen Reiche veröffent
licht, die in Verbindung mit der allgemeinen Volkszählung am
J. Dez. 1900 ſtattgefunden hat. Frühere Viehzählungen fanden
ſtatt am 10. Jan. 1873, am 10. Jan. 1883 und am 1. Dez.
1892, außerdem wurde eine größere Aufnahme über den Rinder-
und Schweinebeſtand 1893 und eine kleinere Viehzählung 1897
vorgenommen Keine der früheren drei großen Viehzählungen
(1873, 1883, 1892) war jedoch ſo eingehend wie die von 1900,
die ſich auch auf das Alter der vorhandenen Tiere, auf ihren
Verkaufswert, ihr Lebendgewicht, auf Gänſe, Enten, Hühner
und auf die Zahl der Bienenvölker ſowie auf den Honigertrag
erſtreckte.

Das Geſamtergebnis der Zählung iſt dahin zuſammen
zufaſſen, daß bei allen Haupttierarten mit Ausnahme der
Schafe und Eſel, deren Zahl ſeit über drei Jahrzehnten be
ſtändig abnimmt, eine erhebliche Zunahme ſich ergeben hat. Es
wurden folgende Tiermengen gezählt:

e

1873 1883 1892 1900r 3 352 231 3522 545 3836 273 4 195 361
Eſel, Mauleſel und

Maultiere 13 315 9 795 6 703 7 848Rindvieh 15 776 702 15 786 764 17 555 834 18 939 692
Schafe 24 999 406 19 189 715 13 589 662 96092 501
Schweine 7 124088 9206 195 12 174 442 16807 o14
Ziegen 2320 002 2640 994 3091508 3266997

Die ſtarke Abnahme der Schafe iſt auf die Zunahme des
intenſiven Wirtſchaftsbetriebs in der Landwirtſchaft zurückzu-
führen, die es vermeidet, große Brachflächen liegen zu laſſen,
die als Schafweide dienten. Die Eſel, Maultiere und Maul-
eſel haben im letzten Jahrzehnt wieder eine Zunahme erfahren.
Es wurden gezählt 7199 Eſel und 649 Maultiere und Mauleſel.

Auf die Fläche berechnet hat ſich folgende Verſchiebung er
geben. Auf je ein Quadratkilometer entfielen:

1873 1883 1892 1900
Pferde 6,2 6,5 7,1 7,8Eſel c. 0,02 0,02 0,01 0,01Rindvieh 29,2 29,2 32,5 35,0Schafe 46,2 35,5 25,2 17,9Schweine 13,2 17,0 22,5 31,1Ziegen 4,3 4,9 5,7 6,0Auf je 100 Einwohner kamen:

Pferde 8,2 7,7 7,8 7,4Eſel c. 0,02 0,02 0,01 0,01Rindvieh 38,0 34,5 35,8 33,6Schafe 60,9 42,0 27,5 17,2Schweine 17,4 20,1 24,6 29,8
Ziegen 5,7 5,8 6,3 5,8Die letztere Tabelle zeigt, daß die Viehvermehrung nicht

gleichen Schritt gehalten hat mit dem Wachstum der Bevölke
rung. Nur die Schweinezahl iſt ſtärker gewachſen als die
Volksmenge, doch wird dieſes Plus mehr als aufgewogen durch
die rapide Abnahme der Schafe, von denen vor dreißig Jahren
je 61 auf 100 Einwohner kamen, während es jetzt nur noch 17
ſind. Schon die Abnahme des Rindviehs von 38 auf 33,6
Stück pro 100 Einwohner gleicht den Schweinezuwachs reichlich
aus. Um ſo unbegreiflicher und widerſinniger iſt es, daß die
Regierung die Einfuhr fremden Schlachtviehes durch hohe Zölle
und Grenzſperren erſchwert bezw. unmöglich gemacht hat. Sie
entzieht dem Volke die billige Fleiſchnahrung, um den Groß-
grundbeſitzern einen möglichſt hohen Profit zu ſichern. Man
nennt das nationale Wirtſchaftspolitik.

Daß dies die Folge der „Schweinepolitik“ der Reichsregierung
geweſen iſt, ergiebt ſich aus dem Verkaufswerte des gezählten
Viehes. 1883 betrug der Verkaufswert der obengenannten
Viehbeſtände in runden Zahlen 5577 Millionen Mark, 1892
waren es bereits 6380 Mill. Mark und 1900 war der Wert auf 7699
Mill. Mark angeſchwollen. Dieſe Wertzunahme iſt beträchtlich größer

als der Zuwachs an Menge. Merkwürdig iſt, daß die ver-
öffentlichte Statiſtik, die ſonſt die Prozentberechnungen bis auf
unbedeutende Kleinigkeiten ausdehnt, gerade über dieſe
wichtige Frage keine Berechnung anſtellt. Wir holen
ſie deshalb hier nach. Es betrug der Wert des Viehes in
runden Millionen

1883 1900Pferde 1679 Mill. Mk. 2352 Mill. Mk.

Eſel c. 0.96Rindvieh 3074 4182Schafe 807 195Schweine 477

Ziegen 40 55Vergleicht man nun das prozentuelle Wachstum der Vieh-
menge mit dem Wachstum des Wertes, ſo ergiebt ſich, daß von
1883 bis 1900 zugenommen hat

die Menge der Wert
Pferde um 109 Prozent, um 34 Prozent,

Rindvieh 29 zSchweine 83
Ziegen 28.7

i beiden anderen Tierarten, deren Menge ſeit 1883
n hat, iſt gleichfalls der Wert beträchtlich geſtiegen;
denn die Menge der Eſel 2e. hat abgenommen um 19 Prez
der Wert aber nur um 3 1 und die Schafe ſind zurück
gegangen faſt um volle 50 Prozent, ihr Wert hat aber nur
abgenommen um reichlich 36 Prozent. Nach allen Richtungen
alſo ergibt der Vergleich, daß die Landwirtſchaft e
keinen Anlaß hat, über wachſende „Unrentabilität der r
ucht zu klagen. Jm Gegenheil wird ſich ſchwer ein andererKiewer bögweg finden laſſen, in dem ſo ohne jedes eigene

tun der Wert der Ware von ſelbſt wächſt, es ſei n aß
man die Grundſtücksſpekulation als Erwerbszweig et. e
Wie lähmend die Grenzſperre gewirkt hat, ergibt ſich eng
daß von 1893 1900 die Zahl der jährlich nach Deu r
eingeführten Schweine von 860882 auf 68563 d
und daß das Sinken noch immer anhält. Auch u
der anderen Schlachttierarten hat abgenommen, wenn e
in demſelben Maße wie bei den Schweinen. Tee
Folge der unſinnigen Abſperrpolitik iſt, d r m
lebenden Viehes vermehrte Produkte vom n
toten Vieh eingeführt werden müſſen, ſo daß glei We recht
lande den erheblichen Fabrikationsgewinn be le e
wohl im Lande bleiben könnte. So iſt die Einfu Millio-
von 1893 1900 geſtiegen von 170000 Zentner für War
nen Mark auf 333 000 Zentner für 21,4 Millionen

alle a. S. Freitag den 24. April 1903.
ar

An Federvie h wurden gezählt
6 239 126 Gänſe, auf 100 Einwohner je 11,2

2 467 043 Enten, 4,655 395 837 Hühner, 98,3351 165 Truthühner, 0,62120 071 Perlhühner, 0,21Die Bienenzucht liegt nach ſehr im argen. Die Zahl der
Bienenſtöcke betrug 1873 bereits 2 333 484; ſie iſt dann geſunken
und iſt jetzt auf 2605 350 geſtiegen. Die meiſten davon ſind
jetzt mit beweglichen Waben. Wenn bedacht wird, daß wir für
fremdländiſchen Honig jährlich 1 Million Mk. und Wachs ſogar
6*/2 Millionen Mark an das Ausland zahlen, während wir
dieſe Produkte bequem ſelbſt erzeugen können, ſo kann der
Landwirtſchaft der Vorwurf nicht erſpart bleiben, daß ſie ihre
Einnahmequellen auch nach dieſer Richtung nicht ausnutzt: denn
der Konſum an Honig könnte noch um das Vielfache geſteigert
werden. Der Honig iſt längſt, namentlich im induſtriellen
Mitteldeutſchland zu einem Leckerbiſſen für die Wohlhabenden
Pigerden, während er ein Nahrungsmittel ſein könnte und ſein
ollte.

Greifen wir aus der Statiſtik die auf unſere Provinz Sachſen
ſich beziehenden Angaben heraus, ſo ergeben ſich folgende Stück-
und Wertziffern:

Jm Regierungsbezirk
Magdeburg Merſeburg ErfurtPferde Stück 100 752 88 463 23 935

Wert 80.4 Mill. Mk. 69.6 Mill. Mk. 17.3 Mill. Mk.
Eſel c. Stück 163 186 22Wert, 15 700 Mk. 20000 Mk. 2500 Mk.
Rindvieh Stück 326 574 342 339 109 238

Wert 85.8 Mill. Mk. 91.7 Mill. Mk. 26.4 Mill. Mk.
Schafe Stück 407 485 304 240 123 986

Wert 8.7 Mill. Mk. 7.1 Mill. Mk. 2.7 Mill. Mk.
Schweine Stück 564 329 521 857 174 832

Wert 29.2 Mill. Mk. 31.4 Mill. Mk. 10.4 Mill. Mk.
Ziegen Stück 96 222 134 229 66 867

Wert 1.5 Mill. Mk. 1.9 Mill. Mk. 1.3 Mill. Mk.
Federvieh Stück 1 703 375 2 771 692 628 353
Bienenſtöcke Stück 1516 2671 1 108Vergleicht man vorſtehende Ziſſern mit denen von 1893, ſo er
gibt ſich, daß die Landwirtſchaft im Reg.-Bez. Merſeburg inten
ſiver betrieben zu werden ſcheint als in den beiden andern
Reg.-Bezirken der Provinz.

Alles in allem lehrt die Statiſtik über die Viehzählung, daß
nach keiner Richtung begründeter Anlaß vorliegt, durch Zölle
und andere künſtliche Maßnahmen zu gunſten der großen Vieh-
züchter dem Volke die tieriſchen Nahrungsmittel zu verteuern.

Zur Wahlbewegung im Reg.-Bez. Rerſeburg.

Hale- Saalkreis.
Der Ton, der Ton Jn einem längeren Artikel in ihrer

geſtrigen Abendausgabe ſucht die Saaleztg. nachzuweiſen,
daß die Konſervativen und die Sozialdemokraten
den Wahlkampf gehäſſig und unſachlich führen. Sie will das
beweiſen an einer Notiz des Merſeburger Kreisblattes, die dem
Abg. Richter nachſagt, er habe ſich von Börſenleuten eine Villa
im Werte von 100000 M. ſchenken laſſen. Wer den. Abg.
Richter kennt und wer nur einigermaßen mit den politiſchen
Verhältniſſen vertraut iſt, der wird für eine derartige Be-
hauptung nur ein mitleidiges Lächeln übrig haben. Man fragt
ſich nur höchſt verwundert, warum die Freiſ. Ztg. ein ſolches
Gewäſch der Widerlegung für würdig hält. Die Saaleztg.
druckt die Antwort der Freiſ. Ztg. ab und will damit den
Beweis erbringen, daß die Konſervativen gehäſſig
kämpfen.

Für die gleiche Behauptung gegenüber der Sozialdemo-
kratie muß eine Rede herhalten, die der Abgeordnete des
Saalkreiſes, Gen. Kunert, in Koburg, dem Wahlkreiſe unſeres
Genoſſen Krüger, gehalten hat. Darnach ſoll Kunert die Frei-
ſinnigen eine ſchandbare Geſellſchaft genannt und hinzu-
gefügt haben: „Eine frechere Bande giebt es nicht. Wir
freuen uns, daß die Freiſinnigen abgewirtſchaftet haben
mit den anderen werden wir ſchon fertig werden.“ Nach den
Vorgängen in den November und Dezembertagen des vorigen
Jahres, bei welchen die Freiſinnige Volkspartei ſich in den
ſchärfſten und gehäſſigſten Ausdrücken gegen die Sozialdemo-
kratie erging, täte ſie gut, nicht allzu ſehr den Gekränkten zu
ſpielen, wenn ihr parlamentariſches Verhalten einer ſcharfen
Kritik unterzogen wird.

Jm übrigen teilt uns heute morgen Genoſſe Kunert tele-
phoniſch mit, daß der Bericht des Koburger Tageblattes, den
die Saaleztg. zum Abdruck bringt, eine Entſtellung und
Fälſchung ſei er habe dem Blatte eine Berichtigung zu-
gehen laſſen. Wir dürfen wohl von der Saaleztg. erwarten,
daß ſie auch dieſer Berichtigung Aufnahme gewährt, voraus-
geſetzt, das Koburger Tageblatt bringt ſie zur Veröffent-
lichung.Wir möchten die Saalezeitung aber auch auf den Paſſus der

Rede des Landtagsabgeordneten v. Löbell aufmerkſam machen,
die dieſer am Dienstag im hieſigen Konſervativen Verein
natürlich nur für die Vertrauensmänner der konſervativen Par-
tei, und hinter verſchloſſenen Türen gehalten hat, die recht
auffällig beweiſt, wie allmählich die Freiſinnige Volkspartei ſich
ihres oppoſitionellen Gewandes entkleidet und eine Schwenkung
um die andere nach rechts macht. Herr Löbell als eingefleiſch-
ter Konſervativer lobte die Freiſinnige Volkspartei ob ihres
Kampfes gegen die Sozialdemokratie in folgenden Worten

Leider ſind hier bezüglich der Bekämpfung der
Sozialdemokratie trübe Erfahrungen inſofern gemacht
worden, als ſich einige bürgerliche Parteien, wie die Frei-
ſinnige Vereinigung, zu Schleppträgern der Sozial
demokratie gemacht haben. (Sehr richtig Deshalb ſteht
der konſervativen Partei die Freiſinnige Volkspartei
heute beinahe näher als die Freiſinnige Vereinigung.
Auch jene iſt unſere Gegnerin in faſt allen Fragen, aber in
einer Beziehung hat ſie ſich vorteilhaft ausgezeichnet: ſie
unterläfzt nie, die Sozialdemokratie zu bekämpfen.
Die Freiſinnige Volkspartei iſt eine der erſten mit geweſen,
welche ſich gegen die Sozialdemokratie wandte im Reichstag,
im Volk, in der Preſſe. Und wenn die Konſervativen vor
die Alternative geſtellt werden, ob ſie einen Sozialiſten oder
einen von der Freiſinnigen Volkspartei wählen ſollen, ſo
werden ſie ſich für den letzteren entſchließen.

Man ſollte meinen, einer Partei, die ſich Volks partei nennt
und die Intereſſen des Volkes überall wahrnehmen will, müßtees peinlig ſein, von ihren politiſchen Gegnern derart belobigt

14. Jahrg.
T mehe

zu werden. Kann man es alsdann der Sozialdemokratie ver
denken, wenn ſie auch ihrerſeits ſcharfes Geſchütz auffährt, wenn
ſie ſieht, daß die Freiſinnige Volkspartei uns als Muſter für
unſere Bekämpfung von den konſervativen Parteien entgegen
ten wird Vielleicht gibt die Saalezeitung darauf Ant
wort.

Das freiſinnige Blatt weiß doch ganz genau, daß erſt am
Montag die Halleſche Ztg. auch ihr haltloſe und unerlaubte
Stimmungsmacherei vorwarf und hinzufügte, „daß ſich dieſes
bürgerliche Blatt ſo weit vergeſſe, in die Wählerſchaft Verwir-
rung zu bringen. Wozu alſo das klägliche Lamento über die
Angriffe von rechts und links? Jm Wahlkampfe kann man
ſich nicht des Sprochlexikons für höhere Töchter bedienen, die
Ausfechtung politiſcher Gegenſätze muß mit Energie und Nach
druck geſchehen, und da iſt es verfehlt, beſtändig darüber zu
klagen, daß der Wahlkampf nicht „ſachlich, verſtändig und vor
nehm“ geführt werde.

Zeitz Weißenfels Raumburg.
Streckau. Sonntag, den 26. April, findet hier die Flugblatr-

verbreitung ſtatt; die Genoſſen werden erſucht, ſich recht zahl
reich daran zu beteiligen. Die Flugblattverbreiter können die
Flugblätter Sonntag morgen um 7 Uhr beim Vorſitzenden der
Ortsverwaltung in Empfang nehmen. Die hieſige organiſierte
Arbeiterſchaft beabſichtigt, Sonntag, den 3. Mai, die Maifeier
zu begehen. Die Vergnügungsvereine werden erſucht, ihre Ver
gnügungen an dieſem Tage einzuſchränken.

2erſeburg- Querfurt.
Lützen. Am Sonntag, den 19. April, wurden die Ort-

ſchaften, welche zu dem Diſtrikt Lützen gehören, mit Flugblättern
belegt, welche gute Aufnahme unter der Arbeiterſchaft ſowie bei
den kleinen Landwirten fanden, mit Ausnahme einiger größerer
Landwirte in Eisdorf und Groß Görſchen, die den Austräger
mit dem Hunde hinausbringen wollten, aber es wurde in aller
Ruhe weiter gearbeitet, bis alles belegt war. Es iſt auch alles
gut abgelaufen und alle Ortſchaften belegt bis auf zwei, wo ſich
die Genoſſen nicht hinaustrauten wegen des Wetters; ſie wollen
dieſe am nächſten Sonntag belegen. Das iſt eine Freude,
Genoſſen, daß die Arbeiterſchaft in Lützen nun endlich einmal
die Augen aufmacht und aus ihrem langen Schlafe erwacht.
Die Mitglieder der Gewerkſchaften und die Parteigenoſſen
werden erſucht, ſich bei den weiteren Wahlarbeiten recht zahl
reich einzuſtellen, damit alles ſchnell erledigt wird, denn vor der
Wahl muß jeder Tag ausgenutzt werden.

Die Nationalliberalen unſeres Kreiſes treten am Sonn
tag im Tivoli zu Merſeburg zuſammen. Jn der Einladung
heißt es, daß Stellung zu den bisher aufgeſtellten Kandidaten
genommen werden ſoll. Jedenfalls werden ſich die National
liberalen für den bündleriſchen Kandidaten, den Landrat a. D.
Winckler, ausſprechen.

Wittenberg Schweinitz.
Zahna. Die für letzten Sonntag hier angeſetzte Volksver

ſammlung unter freiem Himmel konnte des ſchweren Sturmes
wegen, der auch hier gehauſt, nicht ſtattſinden. Die Freude der
Gegner ſoll jedoch nicht lange dauern die Verſammlung wird
in einiger Zeit dennoch abgehalten werden. Durch einen
Sturm, und ſei er noch ſo ſchwer, ſind wir nicht abzuſchütteln.
Unſere Genoſſen blieben übrigens nicht untätig, denn nicht
weniger als 12 Volksblattleſer wurden neu gewonnen, für einen
Ort, in dem unſere Preſſe bisher noch gar nicht Eingang ge
funden, ein ganz hübſcher Anfang. Und wir werden kräftig
weiter bauen! Jſt uns der Boden doch ſehr günſtig.

Sangerhauſen -Eckartsberga.
Sangerhauſen. Am Sonnabend hielt die Freiſinnige

Volkspartei eine öffentliche Verſammlung ab, in welcher der in
unſerm Kreiſe aufgeſtellte Kandidat, Herr Fabrikbeſitzer Raß-
bachMagdeburg, referierte und zugleich ſich ſeinen Wählern
vorſtellte. Die Neugier hatte eine leidliche Beſucherzahl ange
zogen. Wie traurig es hier mit dem Freiſinn ſteht, beweiſt,
daß nicht einmal hier im Orte Herren vorhanden waren,
welche die Verſammlung leiteten, denn ein Meinicke aus
Magdeburg führte den Vorſitz und Herr Groſſe aus Nord
hauſen war erſchienen, um etwas Diskuſſion zu entfalten. Jn
ſeinem Vortrag entwickelte Herr Raßbach das Programm
ſeiner Partei. Jn der Diskuſſion ergriff zunächſt, da ſich
niemand zum Wort meldete, um etwas Leben in die Sache zu
bringen, Herr Groſſe aus Nordhauſen das Wort, ſprach über
die Beeinfluſſungen, welche an Wahltagen getrieben würden,
und ſtellte den Freiſinn als reine Unſchuld hin. Jn recht un-
geſchickter, unbeholfener Art verſuchte dann der nationalſoziale
Herr Triebs dem Freiſinn allerhand vorzuwerfen trotzdem er
aus Büchern vorlas, machte er teilweiſe falſche Angaben, ſeine

Ausdrucksweiſe rief allgemeines Gelächter hervor, bis endlich
die ihm gegebene Redezeit von 20 Minuten verſtrichen und
ihm das Wort entzogen wurde. Die Beſchuldigungen ver-
anlaßten Herrn Raßbach zu lebhaften Proteſten und er rief
dem Nationalſozialen zu: Jn der Großſtadt würden wir ſolche
Leute in das Jrrenhaus ſchicken.

Auf die Angriffe des Herrn Raßbach auf die Sozialdemo-
kratie, wobei er unter anderm erwähnte: Dieſe ſeien nur ſchuld,
daß der Zolltarif durchgekommen, ſah ſich Genoſſe Kintſcher
veranlaßt, in treffender Weiſe zu erwidern. Um nicht noch
weitere Diskuſſion führen zu müſſen, ſchloß der Vorſitzende,
nachdem er noch erwähnt, daß Genoſſe Kintſcher ſeine Ver
teidigung ruhig und ſachlich zum Ausdruck gebracht, was er
anerkenne, die Verſammlung, obwohl ſich noch Redner ge
meldet hatten.

Dritte Generalverſammlung d. Zentralverbandes

der Handels-, Transport u. Perkehrsarbriter
Deutſchlands in Hamburg.

Die Generalverſammlung tagte in den Tütgeſchen Lokalitäten.Jn der Begrüßungsrede hob der Verbandevor ſende Schumann

beſonders hervor, daß der Verband ſich trotz der ungünſtigen
wirtſchaftlichen Verhältniſſe noch um rund 3000 Mitglieder
vermehrt habe. Noch erfreulicher ſei. daß das erſte Quartal
1903 eine Steigerung der Mitgliederzahl um 3 500 e
n ger Verband ſomit am 1. April 1903 rund 24 300 Angehörige
zählte.

Für 111 Verwaltungsſtellen ſind 45 Delegierte anweſend.
Autzerdem
Redaktion des Fachblattes, Preßkommiſſion und a
der Generalkommiſſion Legien. ſchloſſen wird, den ſtrei
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Uegen in Holland zur Unterſtützung 2000 Mk. zu übere referiert über: „Die Fagriciung der
betriebe im Handelsgewerbe und ihr ß auf die vent
verhältniſſe.“ Jn der dem Referat folgenden eingehenden
Diskuſſion wird dem Referenten allſeitig zugeſtimmt, dann folgtdie ein d Annahme einer Entſchließung, die ſich mit dem
Jnhalt des Referats im weſentlichen deckt, und die im weſent
chen den Abſchluß tariflicher dauernder r eeräg und
eſtlegung mögli gle Wir Arbeitsbedingungen fordert.
Hierauf, wurde ſeitens des Verbandsvorſitzenden Schumann

der Geſchäftsbericht für die verfloſſene Periode von 2 Jahren
gegeben. Dieſer ſchilderte beſonders den Einfluß, den die
wirtſchaftliche Kriſe auf die Organiſation ausgeübt habe
Andrerſeits habe ſich die Anſtellung von Gauleitern im großen
und ganzen gut de und ihr ſei es zum großen Teil zu
zuſchreiben, daß die Zahl der organiſierten Berufskollegen
während der Zeit der Kriſe ſich nicht gemindert hatte.

ach dem Bericht des Hauptkaſſierers Kaßler wurde trotz
erhöhten Beitrags in der Berichtsperiode ein geringerer Ueber
ſchuß erzielt als in den Jahren 1899 1900. Dies ſei auf
n e Erhöhungen der Unterſtützungen, beſonders der
ArbeitsloſenUnterſtützung, zurückzuführen. Eine Stärkung der
Verbandskaſſe ſei in Anbetracht der ſteigenden Ausgaben für
Unterſtützung unbedingt die
Den Bericht des Ausſchuſſes giebt Bächler- Leipzig. Er erläutert die verſchiedenen gegen den Verbandsvorſtand vor

gebrachten Beſchwerden und ſpricht ſich gegen die Anlegung
eines Teils des Verbandsvermögens in Straßenbahnaktien aus.

Der Vorſitzende der Generalkommiſſion, Legien, gab auf eine
Anfrage Dellmarings Elberfeld betreffs Einſetzung einer
Agitationskommiſſion für Rheinland Weſtfalen ſeitens der
Generalkommiſſion den Rat, die verſchiedenen Gauleiter der
einzelnen Verbände möchten ſich zuſammentun und ſo das ver
r was der Generalkommiſſion momentan nicht mög-
ich ſei.

er Hauptkaſſierer Kaßler begründete in ſeinem Schluß-
wort die teilweiſe Anlegung des Verbandsvermögens in Stra-
ßenbahn-Aktien und führte ſchließlich der n r
die Notwendigkeit vor Augen, die Finanzen des Verbandes zu
ſtärken, damit der Verband für alle Fälle gerüſtet ſei.

VerbandsVorſitzender Schumann antwortet in eingehender
Weiſe auf die Ausführungen der einzelnen Delegierten. Den
Vorſtand betrachte man leider vielfach überall noch als ein not-
wendiges Uebel, ſtatt ihm, was im Jntereſſe des Verbandes
wäre, das vollſte Vertrauen entgegenzubringen.

Seitens der Redaktion des Fachblattes berichtet Dreher-
Berlin. Das Blatt habe gegenwärtig eine Auflage von 27 500
Exemplaren. Vierteliährlich ſoll ein Verzeichnis der Verwal
tungsſtellen verbunden mit Verſammlungs Anzeigen in Taſchen
format herausgegeben werden. Dem Hauptkaſſierer Kaßler
wurden 200 M. Mankogeld bewilligt. Dem Vorſtand wurde
einſtimmig Decharge erteilt.

Schumann referierte über die Aufgaben der Gauleiter.
Redner ſchilderte in eingehender Weiſe die Entwickelung der
Gauagitation. Es habe ſich als notwendig herausgeſtellt, Gau-
vorſtände zu ſchaffen, die eine Agitations- und Kontrollkommiſſion
für die einzelnen Gaue bilden ſollen.

Der Zentralvorſtand wurde beauftragt, in Zukunft Gau-
Agitatoren nur dort anzuſtellen, wo dies unbedingt notwendig
iſt und nur dann, wenn dies ohne Gefährdung der finanziellen

Mkniſſe des Verbandes und deſſen Aufgaben geſchehen
ann.
Ueber paritätiſche Arbeitsnachweiſe ſprach Zimmer Breslau.

Redner trat mit aller Energie für die Erhaltung und den
weiteren Ausbau der Arbeitsnachweiſe der Organiſation ein.

Ueber die Taktik bei Lohnbewegungen referierte Schumann
Berlin. Redner warnt vor Unvorſichtigkeiten bei Streiks. Ehe
man zum Kampfe übergehe, müſſen die Chancen wohl erwogen
werden vor allen Dingen ſei notwendig, daß man nicht mit
Leuten in einen Streik trete, die erſt kurz vorher der Organi-
ſation beigetreten ſeien. Mindeſtens einige Monate müßten die
Berufskollegen dem Verbande angehören, ehe in eine Lohn-
bewegung mit ihnen eingetreten wird.

Ueber das Verhältnis des Verbandes zu den Genoſſenſchaften
ſprach Schulzki- Berlin. Die Handelsarbeiter ſeien natur
gemäß an den Genoſſenſchaften beſonders intereſſiert. Man
müſſe vor allen Dingen verlangen, daß die Arbeitsverhältniſſe
für die Genoſſenſchaftsangeſtellten eine dauernde Regelung er-
fahren. Dies könne nur durch Arbeitsverträge geſchehen, welche
von der gewerkſchaftlichen Organiſation mit den Genoſſenſchaften
direkt oder deren Vereinigungen geſchloſſen werden müßten.
Redner verurteilte dann noch in ſchärfſter Weiſe das Vorgehen
der Lagerhalter, welche beſtrebt ſeien, eine Organiſation der
Genoſſenſchaftsangeſtellten zu gründen.

Legien gab hierauf eine Erklärung ab, daß die General-
kommiſſion vorausſichtlich einem ſolchen Beginnen nicht ihre
Zuſtimmung geben würde. Eine ähnliche Erklärung gab ſeitens
des Handlungsgehilfen-Verbandes Joſefſohn ab. Der Vor-
ſitzende begrüßte den als Gaſt erſchienenen Geſchäftsführer der
Großeinkaufsgeſellſchaft Lorenz im Namen des Verbandes,
dem Wunſche Ausdruck gebend, daß es gelingen werde, zwiſchen
den Genoſſenſchaften und deren Angeſtellten gedeihliche Arbeits-
verhältniſſe herbeizuführen. Nach kurzer Diskuſſion wurde
folgende Reſolution angenommen

Die Generalverſammlung erblickt in der Entwicklung und
Ausbreitung der genoſſenſchaftlich organiſierten Unternehmungen
einen Fortſchritt auf dem Gebiete der Produktion und des
Warenaustauſches. Jm Gegenſatz zu rein kapitaliſtiſchen Unter-
nehmungen unterſcheiden ſich die genannten Betriebe durch ihre
demokratiſche Grundlage. Dieſe bedingt zugleich eine Regelung
des Arbeitsverhältniſſes nach modernen genoſſenſchaftlichen An-
ſchauungen und Grundſätzen. Daraus ergibt ſich die Notwendig-
keit dauernder tariflicher Abmachungen zwiſchen den in dieſen
Betrieben tätigen Handels und Transportarbeitern und den
Betriebsleitern genannter Unternehmungen. Die Generalver-
ſammlung beauftragt den Zentralvorſtand, mit dem Verbande
deutſcher Konſumvereine, welcher ſelbſt ein Produkt moderner
Anſchauungen iſt, in Verbindung zu treten, um mit dieſem
gemeinſam das vorher bezeichnete Ziel zu erreichen.

Nunmehr gelangte eine Vorlage des Vorſtandes betreffs
Regelung der Arbeits verhältniſſe der Verbandsangeſtellten zur
Beratung. Schulzki- Berlin vertritt dieſe. Nach kurzer Dis-
kuſſion wurde die Vorlage mit großer Mehrheit angenommen.
Ueber die rechtliche Stellung der Straßßenbahner referierte
Rathmann-Berlin. Seine Ausführungen erfolgten im Sinne
nachſtehender Reſolution, die nach kurzer Diskuſſion einſtimmige
Annahme fand.

Die Generalverſammlung erklärt das Eingreifen des Ver-
bandes, die rechtliche Stellung der Straßenbahner zu ſichern,
als eine unbedingte Notwendigkeit. Die Generalverſammlung
gibt ihre Zuſtimmung zu den bisherigen Maßnahmen und er
klärt ſich ſpeziell mit der auf dem 4. deutſchen Gewerkſchafts-
kongreß angenommenen Reſolution einverſtanden, welche fordert,
daß ſeitens der geſetzgebenden Körperſchaften Beſtimmungen zu
treffen ſind, in denen klar zum Ausdruck gebracht wird, daß die
Straßenbahnangeſtellten der Gewerbeordnung unterſtehen.
Ueber die Erhebungen im Transportgewerbe ſprach Himpel-
Hamburg. Nach kurzer Diskuſſion wurde folgende Entſchlie-
ßung einſtimmig angenommen

Durch die ſtatiſtiſchen Erhebungen, welche notwendigerweiſe
ſeitens des Verbandes zur Kontrolle der angeſtellten Er-
hebungen im vorigen Jahre im privaten Transport- und
Fuhrgewerbe veranſtaltet worden ſind, iſt feſtgeſtellt, daß eine
15 ſtündige Arbeitszeit vorhanden iſt.

Dieſe Feſtſtellungen ſind Beweis dafür, daß die Lage der hier
in Betracht kommenden Berufsaugehörigen eine übergus traurige,
Geſundheit und Familienleben ſchwer ſchädigende iſt.

Beſchloſſen wurde ferner, die Regierung aufzufordern Jnſpek-
toren zur Ueberwachung der Betriebe im Handels- und

ortgewerbe einzuſetzen.
rans

die dern e et itumann, z ender Alboldt erer Kaer Sekretär ultki, als Redakteur Dre her.orſitzender der Preßkommiſſion wird BauernfeindNürn-
berg, als Ausſchußvorſitzender Lüdecke Magdeburg gewählt.
Die nächſte Generalverſammlung findet nach zwei Jahren in
Mainz ſtatt.

Einführung der Rrits-Anterügzma ſoll der Vorſtand
vorerſt Erhebungen pflegen und der nächſten Generalverſamm-buna diesbezügliche hie machen. ch einer regen Dis
kuſſion, an der ſich faſt alle Delegierten beteiligten, wird be
ſchloſſen, die Krankenunterſtützung obligatoriſch einzuführen. Der
Arbeitsloſenunterſtützung ſoll eine neue Staffel, wonach nach10 jähriger Mitgliedſchaft 9 M. Unterſtützung auf 8 Wochen be

zahlt wird, hinzugefügt werden.
Der Beitrag wurde für männliche Pritgliede auf 30 Pf., für

weibliche auf 20 Pf. feſtgeſetzt. Die Gemaßregelten Unter
ſtützung ſoll in Zukunft auf die Dauer von 13 Wochen gezahlt
werden. Der gar wird verpflichtet, der Einführung
des SechsuhrPoſt- und Bahnſchluſſes auch in Zukunft ſein
Augenmerk zu widmen.

ach einem Hinweis Schumanns auf die Tätigkeit des
Ferhandes in der Zukunft trat Schluß der Generalverſamm-
ung ein.

Generalverſammlung des Verbandes bayriſcher
Eiſenbahnwerkſtätten- und Hetriebsarbriter.

Der auf moderner runde beruhende Verband hielt wäh-
rend der Oſter- Feiertage in München ſeine 4. Generalverſamm-
lung ab, die von 31 Delegierten beſucht war. Die Bruderver-
bände in Württemberg und Baden waren durch je einen Dele-
gierten, die bayriſche ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion durch
den Abg. Birk vertreten. Die Generaldirektion der Stagts-
bahnen hatte diesmal den Delegierten wieder Freifahrt gewährt.

Der wichtigſte Teil der Beratungen bezog ſich auf die Frage
der Verſchmelzung der drei ſüddeutſchen Verbände, die bekannt-
lich ſchon vorige Weihnachten auf einem gemeinſamen Verbands-
tage in Ulm erfolgen ſollte, durch das Eingreifen der betr.
Eiſenbahnverwaltungen jedoch verhindert wurde. Nach längerer
Debatte wurde eine zuſtimmende Reſolution gegen eine Stimme
angenommen.Ferner wird beſchloſſen, die neu zu wählende Hauptvorſtand-
ſchaft mit der Ausarbeitung einer Petition an den Landtag zu
beauftragen.

Bei der Statutenberatung wird der Titel der Vereinigung
geändert in: Bayriſcher Eiſenbahnarbeiter-Verband. Der Sitz
des Verbandes wird von Schweinfurt nach Nürnberg verlegt
Wer Beitrag von 330 Pf. monatlich auf 10 Pf. wöchentlich
erhöht.

Jn die neue Hauptvorſtandſchaft wird als erſter Vorſitzender
gewählt: Herrmann-Nürnberg und als erſter Hauptkaſſierer
Reichelt Nürnberg.

Der nächſte Verbandstag findet in Weiden ſtatt.

Farteinachrichten.
Der Sozialismus in Japan. Wir teilten kürzlich

mit, daß die Labor World, das Organ der ſozialdemokratiſchen
Partei r ihren Namen in Der Sozialiſt umgewandelt
habe. Die ſoeben eingetroffene Nummer, die erſte des neuen
Namens, enthält einen Artikel des Genoſſen Katayama, in wel
chem derſelbe die Gründe der Namensänderung darlegt. Wir
entnehmen demſelben folgende intereſſante Einzelheiten: DieLabor World habe 7 Jahre beſtanden und von Anfang an die

Prinzipien des Sozialismus vertreten; inſofern finde alſo eine
Aenderung nicht ſtatt. Aber das Klaſſenbewußtſein der japa-
niſchen Arbeiter ſei erwacht und genügend ausgebildet, um die
Namensänderung vorzunehmen. Katayama ſetzt ſodann weiter
auseinander, wie man verſucht habe, die japaniſche Arbeiter-
ſchaft zu bloßen Gewerkvereinlern zu erziehen und ſie mit Bis-
marckſchem Staatsſozialismus zufrieden zu ſtellen. Das ſei
aber nicht gelungen, im Gegenteil, die Reihen der Sozialiſten
ſchließen ſich immer feſter. Zu dieſem Erfolg habe u. a. be-
ſonders der Umſtand mit beigetragen, daß ein engherziges
Polizeigeſetz die Entwicklung der Gewerkſchaften direkt unter
binde. Unter dieſem Geſetz ſei es den Arbeitern ſehr erſchwert,
für höhere Löhne und kürzere Arbeitszeit zu agitieren, und
Streiks ſeien faſt zur Unmöglichkeit gemacht. Die Ausſtände
werden von der Polizei im Jntereſſe der Unternehmer unter-
drückt. Die Arbeiter würden ſo durch die herrſchenden Ge-
walten ſelbſt auf den Weg der Politik gedrängt und hier ſei
auch die Möglichkeit vorhanden, eine erſprießliche Tätigkeit zu
entfalten. Allerdings werde den Arbeitern noch immer das
Wahlrecht vorenthalten, nichtsdeſtoweniger werde aber unauf-
hörlich für die Ausbreitung des Sozialismus gewirkt. Das
neue Organ wird anſtatt dreimal monatlich nur zweimal, da
für aber in größerem Umfange erſcheinen.

Am Schluſſe des Artikels wird noch mitgeteilt, daß zu Oſtern
(die betr. Ausgabe iſt vom 3. März) in Oſaka der erſte
Kongreß der japaneſiſchen Sozialdemokratie
ſtattfinden werde.

Gewerkſchaftliches.
Warnung vor Werbungen des Norddeutſchen Lloyd!

Die Norddeutſche Volksſtimme vom Sonntag teilt mit, daß
der Lloyd jetzt, nachdem ſeine Rausreißer bei der Ankunft in
Bremerhaven von den dortigen Arbeitern abgefangen und zur
Rückreiſe bewegt worden ſind, die von auswärts angeworbenen
Arbeiter nach dem am jenſeitigen Weſerufer liegenden Norden-
ham dirigiert, wo ſie zunächſt für eine andre Firma beſchäftigt
werden. Es iſt aber zweifellos, daß auch dieſe Leute, die
wiederum aus Breslau kamen, für den Lloyd beſtimmt ſind.

Jm Jntereſſe der Bremerhavener Arbeiter die ihres
Koalitionsrechtes beraubt werden ſollen, werden alle Arbeiter
erſucht, bei Werbungen für Bremerhaven, Nordenham
und andere Orten der Unterweſer vorſichtig zu ſein.

Achtung, Former! Bei der Firma Paul u. Söhne in
Krimmitſchau ſind Differenzen entſtanden.

Achtung, Zimmerer Jm Zimmergeſchäft von Volkmar
Düring zu Krimmitſchau drohen Differenzen auszubrechen.

Achtung, Tiſchler, Drechsler und Maſchinenarbeiter.
Jn Neu-Ruppin befinden ſich die Holzarbeiter in einer
Lohnbewegung.

re

Kusland.
Oeſtreich. Der Kongreß der tſchechiſchen Gewerk-

ſchaften fand während der Oſterfeiertage in Porie ſtatt. An
weſend waren 124 Delegierte, die 232 Organiſationen (Gewerk-
ſchaften und Bildungsvereine) vertraten. Aus dem Bericht der
Gewerkſchaftskommiſſion iſt u. a. erſichtlich, daß 276 Vereine
und Ortsgruppen und 317 Bildungsvereine bei derſelben an-
geſchloſſen ſind. Die Geſamtmitgliederzahl bei den erſteren be-
trägt 12 948, die der letzteren 8074. Die Einnahme der Kom-
miſſion betrug 112 204 Kronen. Angenommen wurde eine Reſo-
lution, in welcher von der Regierung verlangt wird, dem
Parlament das längſt verſprochene Geſetz über Alters und
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ſowie ein ſolches über Witwen

r er gelangte eine Reſolutionzur Annahme, in der es als Pflicht des Staates und der Ge
meinde erklärt wird, der Kriſe durch ſchleunige Vergebung von
Arbeiten entgenzutreten. Ferner wird in der Reſolution gegen
die Erhöhung der Lebensmittelzölle proteſtiert. Nach einem
Referat über Arbeitsloſenverſicherung wird einer Reſolution
zugeſtimmt, welche die Einführung und den Ausbau dieſer
Verſicherung in den Gewerkſchaftsorganiſationen verlangt.

Belgien. 2000 Ziegeleiarbeiter der Umgebung von
Brüſſel ſind in den Streik eingetreten, weil ihnen die Unter
nehmer einen Abzug von 25 Ctm. pro 1000 Ziegel ankündigten.
Der Lohn für 1000 Ziegel beträgt jetzt 2.50 Frs.

Jtalien. Zu neuen Konflikten iſt es in Mailand
zwiſchen den Kellnern und Köchen und den Hotelbeſitzern ge
kommen. Dieſe haben ihre Verſprechungen vom vorjährigen
Streik nicht eingehalten, und die Angeſtellten haben ihnen nun
ein Ultimatum geſtellt. Sie verlangen vor allem die Einführung
eines gemeinſamen Arbeitsnachweiſes unter Ausſchluß jeder
privaten Stellenvermittelung.

Amerika. Maſſenausſperrung. Die Philadelphia
and Reading Coal and Jron Co. hat über alle ihre Kohlen-
arbeiter im Bezirk Shenandoah die Ausſperrung verhängt.
Den Arbeitern iſt am Sonnabend angekündigt worden, daß ſie
ſich als entlaſſen anſehen könnten, wenn ſie Sonnabend nicht
volle nen. Stunden arbeiteten. Da ſie trotzdem am Sonn-
abend nicht die verlangte Arbeitszeit innehielten, wurde ihnen
Montag, als ſie ſich zur Arbeit meldeten, bedeutet, daß für ſie
keine Arbeit da ſei. Die Ausſperrung umfaßt 32 Werke mit
zirka 30000 Arbeitern.

Kriegsgericht der S. Diviſton.
Halle, 21. April.

Jngenieurlöhne. Anſcheinend ſchlechter Verdienſt und ein
wenig Leichtſinn führten den etwa 28 jährigen Füſilier Werner
Simon vom hieſigen 36. Regiment auf eine abſchüſſige Bahn.
Der junge Mann, der früher beſſere Tage geſehen hat, iſt von
Beruf Jngenieur und ſtammt aus gutſituierter Familie. Seine
Mutter, eine Staatsanwaltswitwe, hatte vor etwa 2 Zagren
noch für ihn geſorgt, aber ſpäter, ebenſo wie auch andere Ver
wandte des jungen Mannes, Paſtoren, höhere Gerichtsperſonene.,
ihre Hände von ihm zurückgezogen. S. hat früher kurze Zeit
als Einjähriger gedient, iſt ſpäter wegen eines kleinen Fuß-
leidens entlaſſen und dann wieder eingezogen worden. Er wurde
des Betrugs ſowie der Gehorſamsverweigerung, verbunden mit
Achtungsverletzung, beſchuldigt. Jn der Zeit vom Monat Mai
bis zum Oktober 1901, wo der Angeklagte bei dem Jngenieur
Rudolf Fölſche hier als Jngenieur in Stellung war, hatte er
in permanenter Geldnot gelebt. Er bezog nur 90 M. Monats
gehalt und hatte etwas mehr wie die ihm zur Verfügung ſtehen
den Mittel verbraucht. Jm Reſtaurant Weißbierſalon hatte er
zu Mittag gegeſſen und dadurch etwa 60 M. Schulden gemacht.
Der Wirt jenes Reſtaurants ging zu Herrn Fölſche und ver
anlaßte dieſen, dem Angeklagten von ſeinem Gehalt in drei
Raten je 20 M. vorzuenthalten, um dieſe Beträge ihm,
dem Wirt, zu geben, damit er zu ſeinem Gelde komme. Herr
Fölſche ging darauf ein, infolgedeſſen der Angeklagte dreimal
nur 70 Mk. Gehalt bekam. Bei dem Hotelier Obſt hatte der
Angeklagte ebenfalls im Sommer 1901 zu Mittag und teils zu
Abend geſpeiſt, ohne ſofort Zahlung zu leiſten. Als ſich ein
Schuldbetrag von etwa 90. Mk. angeſammelt hatte, wurde der
Angeklagte von Obſt gemahnt. Der Angeklagte nahm aber die
Mahnung übel und entgegnete dem Hotelbeſitzer: „Wenn ich
auch noch einmal ſo viel Zeche mache, ſo reicht mein Gehalt
immer noch zu, und wenn ich Jhnen bezahlt habe, ſo habe ich
immer noch etwas über.“ Nachdem Angeklagter dann 112 Mk.
Schulden gemacht hatte, kam er nicht wieder, und Herr Obſt
iſt um dieſen Betrag geſchädigt worden. Jn einem Zivilprozeß
hat der Geſchädigte wohl ein Anerkenntnisurteil erſtritten, aber
er erhielt keine Zahlung. Des Angeklagten Mutter hatte an
fänglich zahlen wollen, aber ſpäter ſich geweigert. Auf Vorhalt
des Zeugen Obſt, weshalb die Mutter ihm nicht mitgeteilt
habe, d ihr Sohn nur ſo wenig Gehalt bekam, erklärte die
Mutter, ſie habe doch ihren Sohn a den Augen des Herrn
Obſt „herabwürdigen“ können. Herr Obſt wandte ſich dann, um
zu ſeinem Gelde zu kommen, an ſehr wohlhabende Verwandte des
ngeklagten. Ein Verwandter, ein Herr S ent

gegnete dem Herrn Obſt aber, wenn er mit den Mahnungen
nicht nun endlich einmal aufhöre, dann werde man gegen ihn
wegen verſuchter Erpreſſung vorgehen. Herr Obſt erſtattete
ſchließlich Anzeige, auf Grund deſſen gegen den Angeklagten,
der inzwiſchen wieder zur Truppe eingezogen worden war, ein
Betrugsverfahren eingeleitet wurde. Der Angeklagte nahm ſich
dieſes, eigentlich nur wegen 20 Mark abſichtlicher Schädigung
eingeleitete Betrugsverfahren ſehr zu Herzen und dachte daran,
daß ihm ſeine ganze Karriere dadurch zunichte gemacht werden
könne. Als er am 5. März d. J. zur Jnſtruktion antreten
mußte und von dem Unteroffizier darüber zur Rede geſtellt
wurde, daß er ſeine eigenen Stiefel noch anhabe, entgegnete er,
„ich mache den Dienſt nicht mehr mit“, da ihm, wie er behauptet,
der ſchwebende Betrugsprozeß im Kopfe herumging. Auf wieder
holte Zuredeſtellung, weshalb er ſeine Dienſtſtiefel nicht an
gezogen habe, und auf das Erſuchen, er ſolle ſich ſetzen, blieb
er dabei: Unteroffizier, ich mache keinen Dienſt mehr
mit.“ Der Unteroffizier meldete dann die Sache dem Feld-
webel, aber der Angeklagte beharrte in der Dienſtverweigerung.
Er mußte dann ſeinen 4. Anzug anziehen und wurde auf dieSchrei ſtube geführt. Dort, dem Oberleutnant Becker vorge-
geſtellt und von dieſem erſucht, ſich ſofort dienſtbereit zu
machen, erklärte er aber ebenfalls: „Herr Oberleutnant,
ich ſage nochmals, ich mache nicht mehr mit.“ Die Vor
geſetzten waren verwundert über das Betragen des An-
geklagten, der ſonſt als guter Soldat bezeichnet wurde.
Man glaubte zunächſt, der Angeklagte habe in nicht zurech
nungsfähigem Zuſtande gehandelt, ſtellte nachher aber feſt,
daß dies nicht der Fall geweſen. Des Angeklagten Vorgehen
war nur ſo zu erklären, daß er durch die kurz vor dem 5. März
ergangene Meldung, er werde wegen Betrugs verfolgt, in große
Erre ung geraten war. Am 11. März wurde er in Haft ge
nommen. Der Angeklagte beſtritt, ſich des Betrugs ſchuldig
gemacht zu haben, da er vorausſetzte, Herrn Obſt die Schulden
bezahlen zu können, indem er damit rechnete, bei dem Jngenieur
Fölſche durch ev. Reiſen und Speſen mehr zu verdienen. Die
Gehorſamsverweigerung, verbunden mit Achtungsverletzung, habe
er nur in der Erregung über den Betrugsprozeß begangen.

Oberleutnant Becker bekundet, daß er ſich über das ſage
des w der ihm niemals unangenehm aufgefallen ſet,
am 5. März gewundert habe. Der Anklagevertreter erachtete
Betrug und fortgeſetzte Achtungsverletzung in Verbindung mit
Gehorſamsverweigerung für erwieſen und war der Anſicht, daß
der Angeklagte ſehr ſicher aufgetreten ſei. Er habe zu erkennen
gegeben, daß er auf den Dienſt pfeife. Mildernde Umſtände
ſeien nicht zuzubilligen, da der Angeklagte aus guter Familie
ſtamme, eine ſehr gang Erziehung genoſſen habe und des-
halb dieſe Taten ſchärfer zu verurteilen ſeien, als wenn ſie von
einem Arbeiter begangen wären. Geldſtrafe ſei nicht am Platze,
weshalb eine Geſamtgefängnisſtrafe von 7 Wochen und einem
Tage zu beantragen ſei. Das Gericht billigte aber mildernde
Umſtände zu und erkannte wegen des Betrugs auf 15 Mk.
Geldſtrafe ev. 3 Tage Gefängnis und wegen des militäriſchen
Vergehens auf 3 Wochen ſtrengen Arreſts.

und
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Schwurgericht.
Halle a. S., 22. April.Das grauſame Vaterland. v

Vom, Elend überwältigt. Ein betrübendes Bild entrollte die Berhandlung gegen d 32 jährige Arbeiterin ter
BPomeranz geb. Hembincki, gegenwärtig hier in Haft, die
wegen verſuchten Totſchlags unter Anklage ſtand. Sie ſoll am
28. Februar nachmittags zwiſchen 2 und 2 Uhr verſucht haben,
ihre 0 Monate alte Tochter Hedwig zu töten. Zu dieſer Zeit
bemerkte die Kohlenträgerin Frau Sondershauſen, wie eine
arme Frau mit einem kleinen Mädchen auf dem Arme weinend
die Geiſtſtraße entlang eng „Du,“ ſagte Frau S. ihrer
Mitarbeiterin, „ſieh einmal die arme Frau, die weint, die muß
nicht wiſſen wohin.“ Kaum hatte aber Frau S. dieſe Worte
ausgeſprochen, da bemerkte ſie wie die weinende Frau an der
Adlerapotheke dem Kinde ein Tuch über das Köpfchen zog, vor
einen von Giebichenſtein kommenden Motorwagen der elektri
W Bahn trat, um ſich, mit dem Kinde in den Händen, un
mittelbar vor dem Wagen niederzulegen. Die Frau kniete be
reits auf den Schienen, aber das Kindchen ſchwebte noch in der
Luft. Glücklicherweiſe hatte der Motorwagenführer GeiſtesVergſs genug, den Wagen ſofort zum Stehen zu bringen.

e Paſſagiere des Vorderperrons ſtürzten auf die Frau zu
und die Kohlenträgerin rief: „Aber Frau, was machen Sie
denn Die Unglückliche entgegnete: „Jch wollte mich mit
meinem Kinde totfahren laſſen, und ich laſſe mich doch über-
ahren!“ Hinzukommende Beamte der Polizei hatten ihre
ot, die verzweifelte Frau zu beruhigen, und brachten ſie auf

die Wache und von dort in Unterſuchungshaft. Mancher der
t r des Aktes in der Geiſtſtraße, der das Elend nicht
ennt, a die Tat der Mutter als grauſam empfunden und

die Sache für ſich damit abgetan und geſagt haben, das iſt eine
„Rabenmutter“, die der „gerechten“ Strafe nicht entgehen wird.
Man konnte auch in der Verhandlung wahrnehmen, wie ver-
ſchiedenartig die Empfindungen der Zeugen über den Vorfall
waren. Ein Herr Doktor v. Büſcher, oder ſo ähnlich hieß der
Herr, der auf dem Motorwagen mit ſtand, hatte nicht den Ein
druck, daß ſich die unglückliche Frau mittöten, ſondern nur das
kleine Kind töten wollte. Sie hätte ſich ja nach dem Nieder-
legen, ſo meinte er, wieder erheben können. Der Motorwagen-
führer, der zweifellos brav gehandelt hat, hatte den Eindruck,
daß die Frau bei dem Niederlegen des Kindes ihr Leben mit
gefährdete. Für ihn als Wagenführer ſpielte aber die eventl.
„Transportgefährdung“ eine ſolche Rolle, daß der Vorſitzende
wiederholt darauf hinweiſen mußte, daß es ſich hier nicht um
die eventl. Geſährdung des Wagens ſondern um die auf den
Schienen knieende Mutter und das Kind handelte. Richtig
überſchaut hatte die Situation die Kohlenträgerin, die ihrer
Mitarbeiterin zurief: Sieh, einmal die arme Frau, die
weint, die muß nicht wiſſen, wohin!

Die Vorunterſuchung gab der Kohlenträgerin recht. Die
Angeklagte ſtammt aus Gurroſtwo in Poſen und hatte ſich in
Mengeda bei Dortmund in Weſtfalen mit einem Galizier ver-
heiratet. Nachdem ſie 2 Kinder geboren und in der Hoffnung
lebte, das 3. Kind zu bekommen, wurde ſie von ihrem Manne
im September 1901 im Stiche gelaſſen. Bei ihrer Niederkunft
wurde ſie von der Gemeinde pro Woche mit 5 Mk. unterſtützt.
Nachdem ſuchte ſich die unglückliche Frau durch einen kleinen
Handel ehrlich zu nähren. Durch eine Blutvergiftung wurde
ie aber auf das Krankenlager geworfen, wodurch ihr die linke

Hand verkrüppelte und ſie einen dauernden Schaden erlitt. Die
arme Frau machte ſich „läſtig' und ſie wurde ſchließlich, ob-
wohl ſie in Preußen geboren iſt, aus Deutſchland aus
gewieſen, weil ſie, ſo deduzierte man, einen Galizier
geheiratet habe und deshalb öſtreichiſche Untertanin ge
worden ſei. Jn ganz Deutſchland wollte man ſie nicht dulden.
Man ſetzte ſich mit dem Heimatsort ihres ihr untreu gewordenen
Mannes Wotzky in Galizien) in Verbindung und bewerfſtelligte
dann, daß die Frau aus dem lieben ſo vielgerühmten deutſchen
Vaterlande mit ihren 3 Kindern gewaltſam hinaustransportiert
wurde. Die Behörde in Wotzky erklärte fich bereit, die deutſche
hier „Ausländerin“ gemachte Frau aufnehmen zu wollen,
und ſo wurde denn die Mutter mit ihren 3 Kindern von
deutſchen Beamten Mitte Februar an die öſtreichiſche Grenze
in Schokowo abgeſchoben. Als die Frau Pomeranz aber in
Galizien ankam und den Gemeindevorſteher in Wotzky um
Arbeit bat, ſagte dieſer: Arbeit habe ich nicht, wenn Sie
hier leben wollen, dann müſſen Sie betteln gehen.

„Mein Gott, mein Gott, ſagte heute die jammernde Angeklagte
im Schwurgericht, was ſollte ich als Deutſche in der armen
Gegend anfangen, wie ſollte ich mich mit meinen drei Kindern

ach viertägigem Aufenthalt in der Heimat ihres
Mannes nahm ſie die ihr noch verfügbaren Mittel zuſammen,
öſte für ſich und ihre Kinder Billette nach Deutſchland und
ſuhr wieder ab. Krank und hungrig kam ſie am 19. Februar
hier in Halle mit ihren drei Kindern an. Die Unordnung und
die lange Reiſe hatten es mit ſich gebracht, daß ſie mit derKrätze behaſtet war, und die kleinen Kinder, die nachts im
Bahnwagen geſchlafen hatten, waren voller ngre Die
Angeklagte wurde zunächſt in der hieſigen Klinik aufgenommen,
mit ihren Kindern gereinigt und am 28. Februar von dort als
eheilt entlaſſen. Dann wurde ſie von der Polizei in das Aſylfür Obdachloſe in die Kloſterſtraße gewieſen. Sie hatte noch

etwa 7 Mk. Bargeld, fand aber im Aſyl für Obdachloſe nur
ein leeres Zimmer mit ſchmutzigen Wänden. Als ſie dann für
ſich und ihre Kinder um etwas Eſſen bat, ſagte ihr der Wärter
des Aſyls: „Eſſen gibt es hier nicht.“ Sie wurde dann an den
Armenpfleger gewieſen, der ihr eventl. Geld geben würde, da
mit ſie ſich Kartoffeln oder dergl. kaufen könne. Kurz nach
2 Uhr ging ſie mit ihrem 9 Monate alten Kinde die anderenbeiden Wahe ſie im Aſyl zurückgelaſſen die Kloſterſtraße ent-
lang, ſie bemerkte die elektriſche Bahn und faßte dann plötzlich
den Entſchluß, gemeinſam mit Töchterchen aus dem Leben
u ſcheiden. Was dann in der Geiſtſtraße paſſierte, iſt eingangsbereits geſagt. Das 9 Monate alte Kind iſt am 4. April ge

ſtorben jedoch ſteht der Tod mit dem Vorfall vom 23. Februar
in keiner Weiſe in Verbindung.

ie Verhandlung ergab nicht etwa eine Anklage gegen dievor den S Peinende Frau, ſondern eine Anklage gegen
die heutige ſo viel gelobte Geſellſchafts, ordnung“. Mit Tränen
in den Augen und Klagelauten, die bei allen Hörern im Gerichts-
ſaal auch bei dem Staatsanwalt das tiefſte Mitleid, bei
einem Teil des Publikums eine gewiſſe Empörung hervorriefen,
erzählte dann die ſchwer verſtändliche r wie ſie aus dem
„Valerlande ausgewieſen worden iſt und welche Strapazen ſie
mit ihren Kindern auf der Reiſe habe erdulden müſſen. e
habe genug gehabt von dem Leben und in purer Verzweiflung
gehandelt. Jedoch tue ihr der Schritt, den ſie in der Seinſughe
begangen hade, leid, und ſie werde das niemals wieder tun. D J
Gedanke, mit ihrein Kinde aus dem Leben zu Weiden t r
ganz plötzlich gekommen, als ſie ſich ihr Elend vorgeſtellt habe.
Das Kind war ihr nach der Tat von der Frau Sonders er
aus den Händen geriſſen und hinter ihr her nach d e ich
wache getragen worden. Die Beweisaufnahme geſtaltete ſich
ſehr einfach, da die Angellagt d Sache in b 87
gerä rofeſſor Ziemke, der1 St ren Aeeagitens unterſucht bgrte ne

en al et e eie ſi icht im Zu onigten en.e Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen gewgrn
ſei. In der Niedergedrücktheit habe die Ueberle ung der T
geklagten aber nicht ſo funktionieren können, wie bei

funden Menſchen. e Anuk u verDem Staatsanwalt war es nicht lebt v e Lehörd e
treten; ies darauf hin, daß ſich die Anklageöfter ſage es t rer in dieſem oder jenen wer
erheben zu müſſen. Aber die Pflicht gebiete es. J Wast, die
liegenden Falle kämen eine Menge Umſtände t mran unſer Herz appellieren. Gewiſſe Dinge machten

liche uden ſtumpf. Aber man müſſe dafür ſorgen, dadieſes lebendig bleibe. Gewiß habe die An et
Je ehabt und viel durchmachen müſſen; man habe ſie von

eutſchland zo geſchoben und es iſt ihr auch zu glauben, daß ſie
Selbſtmord begehen wollte. Der Selbſtmord, mit dem man
hier allerdings nicht zu richten habe, bleibe aber etwas Unſitt-
liches, ſo lange wie dem in Verſuchung Geratenen noch nichtalle Wege abgeſchnitten worden ſind, ſich über Waſſer zu halten.
Und das war bei der Angeklagten noch nicht der gau Die
Geſchworenen möchten die Schuldfrage wegen verſuchten Tot
chlages, pngen an dem kleinen Kinde, aber auch die mildern
en Umſtände bejahen. Sie brauchten keine Sorge c tragen,

daß eine hohe Strafe verhängt werde; auch könne für die Angeklagte der Gnadenweg beſchritten werden.

Meine Herren Geſchworenen, ſo ſprach der Verteidiger Juſtiz
rat Elze, als ich die Anklage des Herrn Saatsanwalts las,
hatte ich das Empfinden, das muß doch eine grauſame Mutter
ſein. die ihr kleines Kind auf die Schienen legte. Mit dieſem
Gedanken ging ich ins Gefängnis, um mir die Rabenmutter
einmal anzuſehen. Aber was mußte ich da ſchauen. Als ich
die Frau anblickte, war ich vollſtän 8 Ziedergeſwigarp Nichts
von Rabenmutter war zu ſehen, ſondern eine Gott ergebene
reuige Perſon erblickte ich da. Nichts von einer Verbrecherin
i in ihren Zügen. Jch war von Mitleid vollſtändig
übermannt, Der Staatsanwalt ſagte, es wäre alles getan
für die Angeklagte. Mir liegt es fern, den Armen Verwal
tungen einen Vorwurf zu machen, aber eine Grauſamkeit
ſt es doch, eine deutſche Fran, die r einen Gali-

zier geheiratet hat, von dem ſie im Stiche gelaſſen wor
den iſt, eine Frau mit einer verkrüppelten Hand und
3 Kindern abzuſchieben, wie der Stagtsanwalt ſagte. Als
die Frau dort im fremden Lande ankam, ſagte ihr der Gemeinde
vorſteher in dem Heimatsorte ihres Mannes „Arbeit habe ich
nicht, wenn Sie hier leben wollen, dann müſſen ſie betteln
gehen.“ Der Verteidiger erinnerte dann an die furchtbaren
Strabazen der Angeklagten und ihrer kleinen Kinder, die ihr
z lieb waren, ſie in dem hieſigen Aſyl unterzubringen. Bei
er Tat habe ſie in der Er gerfang, im Hunger und planlos

gehandelt. Ein normaler Menſch legt ſich nicht nachmittags
en 2 und 3 Uhr in einer ſo belebten Straße vor einen
Motorwagen, um rchlgg und Selbſtmord zu begehen. Die
Geſchworenen möchten ſich die Lage der unglückſeligen armen
Mutter vergegenwärtigen, und deshalb ſtelle er, der Verteidiger,
den Geſchworenen die Entſcheidung anheim.

Nach Lage der Sache konnte man wohl eine Freiſprechung
der unglücklichen Frau erwarten. Die Geſchworenen bejahten
aber die Schuldfrage, billigten allerdings auch mildernde Um-
ſtände zu. Der Staatsanwalt beantragt hierauf 3 Monate
Gefängnis, und der Vertreidiger trat dafür ein, die Unter
ſuchungshaft auf die Strafe in Abrechnung zu bringen. Das
Urteil lautete dem Strafantrage gemäß, jedoch würden ſechs
Wochen auf die erlittene Unterſuchungshaft in Abrechnung gebracht. Jn der Urteilsbegründung hieß es, die Angetlagte hatte

doch noch Herr ihrer Not werden können.

Strafkammer.
Halle, 21. April.

Seine Stellung mißbraucht hatte der 33 jährige gert
ſeher Paul Wolter von Lettin, der heute wegen Notzucht-
verbrechens angeklagt war. Der nur wegen Kleinigkeiten vor-
beſtrafte Mann iſt verheiratet, Vater eines 4 jährigen Kindes,und wurde beſchuldigt, am 21. Dezember v. J in Lettin ein
ſeiner Aufſicht unterſtellt geweſenes 17 jähriges Dienſtmädchen
vergewaltigt zu haben. Die Verhandlung, zu der 13 Zeugen
geladen waren, entzog ſich wegen Sittengefährdung der Oeffent
lichkeit. Das verletzte Mädchen ſteht in einem guten Rufe.
Geſchehen iſt die Tat ſpät abends im Domänenhauſe, als der
Jnſpektor und deſſen Frau, bei dem das Mädchen in Stellung
war, nicht anweſend waren. Der Angeklagte leugnete hart-
näckig die Tat; die Beweisaufnahme fiel aber ſehr ungünſtig
für ihn aus. Der Staatsanwalt beantragte, die Schuldfrage
g bejahen und die mildernden Umſtände zu verneinen. Der
Verteidiger hingegen war der Meinung, daß ein Non liquet
vorliege. Jm Falle der Schuldigſprechung möchten die Ge-
ſchworenen die mildernden Umſtände bejahen. Der Geſchworenen-
ſpruch lautete auf Schuldig und Bejahung der mildernden
Umſtände. Das erkannte auf 1 Jahr 6 Monate Ge-
fängnis, da der Angeklagte als Aufſeher ſeine Stellung miß-
braucht habe.

Lokales und Provinzielles.
Halle, 23. April.

Petitionen an den Reichstag
werden aus dem Regierungsbezirk Merſeburg verhältnismäßig
nur wenige eingereicht, von jenen Kollektiv-Petitionen,
die von einer ganzen Gruppe Erwerbstätiger ausgehen und
welche zu einem gerade vorliegenden Geſetzentwurfe Stellung
nehmen. Wird gewöhnlich ſchon dieſen Petitionen von den Ab-
ſendern ein viel größerer Wert beigemeſſen als ſie in Wirklich-
keit haben, ſo iſt das noch mehr der Fall bei Petitionen perſön-
licher Natur. Die weitaus meiſten Petitionen dieſer Art
werden für zur Erörterung im Plenum erklärt. r
der geſtrigen Sitzung der Petitionskommiſſion wurde dieſesSchigſel nicht weniger als 56 Petitionen bereitet. Zum Teil

muß die Abweiſung der Petitionen erfolgen, weil der Reichs-
tag für Erledigung der betreffenden Angelegenheit überhaupt
nicht zuſtändig iſt. Das trifft zu, wenn beiſpielsweiſe Be
ſchwerde geführt wird über zu hohe Steuereinſchätzungen, über
örtliche Polizeiverhältniſſe, über Beamte eines Bundesſtaates,
über Zuerkennung einer Unterſtützung. Jn andern Fällen
bleibt den Petitionen der Erfolg verſagt, weil der
ordentliche Jnſtanzenweg nicht erſchöpft geweſen iſt, oder weil
überhaupt kein beweisbarer Rechtsanſpruch vorliegt. Unter
allen Umſtänden iſt es aber von Vorteil, wenn ſich ein Petent
vor Einreichung ſeiner Petition, wenn ſie perſönlicher Natur
iſt, mit einem Abgeordneten in Verbindung ſetzt, wiewohl da
durch natürlich noch nicht die Gewähr gegeben iſt, daß die Pe-
tition den gewünſchten Erfolg hat. Wird eine Petition durch
einen Abgeordneten überreicht, gleichviel ob es der Vertreter
des Wahlkreiſes, in dem der Petent wohnt, iſt oder nicht, ſo
wird dieſer Abgeordnete von der Kommiſſion zur Beratung der
Petition zugezogen, und er kann manche Auskünfte geben, die
unter Umſtänden eine günſtigere Verabſchiedung der Eingabe
bewirken. Unter den geſtern für ungeeignet zur Erörterung im
Plenum erklärten Petitionen waren auch zwei aus Halle. Der
frühere Poſtbeamte Muß mann beſchwerte ſich über die an ihm
vollzogene Entmündigung. Er ſagte zwar in ſeiner Eingabe,
die keinerlei ſachliches Beweismaterial enthielt, er wolle einem
vom Reichstage zu beſtimmenden Abgeordneten weiteres Ma-
terial mitteilen; aber darauf kann ſich ſelbſtverſtändlich weder
die Kommiſſion noch der Reichstag einlaſſen. Seine Petition
wurde für ungeeignet erklärt, weil er keinerlei genügendes Be
weismaterial beigefügt hatte. Der zweite Fall betraf einen
Herrn Klepzig, der die Bewilligung einer Veteranenbeihilfe ver-
langte. Da er bereits 700 Mark Penſion beziehe, ſo ſtehe ihm
kein Rechtsanſpruch zur Seite, votierte der Referent, ein
Zentrumsabgeordneter, und ſo wurde auch dieſe Petition für
ungeeignet erklärt.

Würden die Petenten ſich vorher mit einem Abgeordneten in
Verbindung ſetzen, ſo könnten ſie ſich manche Enttäuſchung er
ſparen oder ſie könnten weiteres Material zur Begründung bei
bringen, das ihrer Eingabe die Ausſicht auf eine günſtigere Ver
abſchiedung verſchafft.

Zur Lohnbewegung der Schneider.
Der Beweis, auf welche Weiſe das Publikum auf Koſten der

Arbeiter getäuſcht wird, iſt wieder einmal erbracht worden.
Durch den Kampf der hieſigen Schneiderorganiſation gegen die

e dreker der Firma G. Paul, Gr. Ulrichſtr. 21,
eiſt es derſelben unmöglich geworden, hier am Orte genügend

Arbeiter zu finden, die in jetziger Zeit für ſolches Spottgeld
bereit r u arbeiten. Schlau, wie ſolche Herren ſind, wurde
auch hier Rat geſchafft. Die Maßanzüge wurden einfach nach
Stettin r an eine Konfektionsfirma (Junker u. Gurau),
wo dieſelben zu den bekannten Schundpreiſen, aber nun durch
2 nur von Konfektionsſchneidern hergeſtellt wurden. Aber
elbſt die Konfektionsſchneider halten es unter ihrer Würde,
olchen Schwindel x unterſtützen. Die Kollegen in Stettin
aben ebenfalls Stellung genommen mit dem Reſultate, daß
enannte Konfektionsfirma W Paul die weitere AnfertigungLiner billigen Maßanzüge kündigte.

Ehrenſache eines jeden denkenden Menſchen muß es nunſein, ein ſolches Geſchäſtsgebaren nicht weiter zu unterſtützen,

durch welches es dem Geſchäftsinhaber nur möglich iſt, auf
Koſten der zu wenig bezahlten Arbeitslöhne exiſtenzfähig zubleiben. Der Kampf der hieſigen Schneiderorganiſation gegen

die Firma Paul dauert fort, bis derſelbe andere Arbeitsbedin-
gungen ſtellt.

Eine Submiſſionsblüte
ſeltener Art bringt die Fachzeitung der Tiſchlermeiſter und Holz
induſtriellen Deutſchlands zur Kenntnis weiterer Kreiſe. Sie
betrifft die Tiſchlerarbeiten für die Kaſerne in unſerer Nachbar-
ſtadt Merſeburg, aber es ſind auch einige Halleſche Firmen
dabei, die ſich an dem Unterbietungs- Wettbewerb beteiligt haben.
Die abgegebenen Offerten ſtellen folgende Forderungen: Rennert
in Halle 21750.77 Mk., Tiſchlermſtr. Hetſchold, Jetſche und
Borsdorf in Merſeburg 20999.91 Mk., Tiſchlermſtr. Malpricht
(Gebrüder) in Merſeburg 19415.69 Mk., Zimmermſtr. Winkler
in Merſeburg 18635.74 Mk., Firma Baumgart in Halle
16 284 Mk., Zimmermſtr. Poſer in Merſeburg 15242.20 Mk.
Firma Holzinduſtrie in Pirna 14315.04., Firma Jlſchner in
Halle 18961.92 Mk., Firma Ganzlie in Magdeburg 16 984.45 Mk.,
Firma Preller in Halle 17902.55 Mk., Firma Franke in Halle
18 179.76 Mk., Maurermeiſter Günther jun. in Merſeburg
12 747.34 Mk., Firma Höſer Friedrich in Altenburg, welche
aber nur für cirka die Hälfte der Arbeit Preiſe abgegeben hat,
9787.58 Mk.

Wir haben ſchon früher bemerkt, daß es für manche Hand
werker viel beſſer iſt, ſie lernen richtig rechnen und kalkulieren,
als alles Heil von dem neuen Handwerkergeſetz zu erwarten.

Die öffentlichen Jmpfungen finden für Halle-Kröllwitz
und HalleTrotha bereits heute und morgen ſtatt. Heute nach
mittag 4 Uhr impft Herr Sanitätsrat Dr. Riſel im Schul
gebäude zu Kröllwitz, morgen (24.) um die gleiche Zeit auf der
Polizeiwache in Trotha. Jn der Altſtadt Halle beginnen die
Jmpfungen erſt am 28. April. Wir werden morgen die ein
ſchlägigen Beſtimmungen veröffentlichen. Bemerkt ſei heute
nur, daß alle Kinder impfpflichtig ſind, die im Jahre 1902 ge
boren wurden.

Der Berghauptmann Täglichbeck, der in den 80er
Jahren als Oberbergrat am Halleſchen Oberbergamt tätig war
und ſich 1887 auch um das Reichstagsmandat des Saalkreiſes
bewarb, iſt am Sonntag in Eſſen geſtorben. Er gehörte der
nationalliberalen Partei an.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Am kommen
den m nrag nachmittags 3 Uhr, findet die 9. Volks- Vor
ſtellung zu den Einheitspreiſen von 60, 40, n ſtatt. Um derSerie der bisherigen Stücke, welche aus klaſ hen Werken be

ſtand, auch ein Werk eines modernen Dichters anzufügen, hatdie Direktion die hervorragendſte dichteriſche Neue cheinung
dieſes Jahres, Maeterlingks Monna Vanna, für dieſe Vor
ſtellung beſtimmt und damit ſicher für die beteiligten Kreiſe das
Erwünſchte getroffen. Billetts in größeren Partien werden an
Gewerkſchaften, Vereine 2c. ſchon am Freitag und Sonnabend
ausgegeben u. zwar ohne Beſtellgebühr. Durch den früheren
Abgang eines Hauptdarſtellers iſt nur eine P Wieder

ſt
holung des neuen Dramas Der arme Heinrich von Haupt
mann möglich, dieſelbe findet am Freitag, den 24. d., ſtatt.
Friedrich v. Schillers kraftſtrotzendes Jugendwerk Die Räuber
erfährt am Sonnabend eine Aufführung, für welche Schüler
billetts zur Ausgabe gelangen. Die Beſucher der hieſigen
Gymnaſien und Univerſitäts Anſtalten ſeien hierauf beſonders
hingewieſen.Vie Beſprechung der Erſtaufführung des Dramas Der
arme Heinrich mußte beſonderer Umſtände halber zurück
geſtellt werden. Die Red.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Nochmals
ſei beſonders auf das heute, Donnerstag, ſtattfindende ein
malige Gaſtſpiel der königl. preuß. Hofſchauſpieler Frl. Vilma
v. Mayburg und Hermann Böttcher in Max Halbes Jugend
aufmerkſam gemacht. Für morgen, iſt die unwider
ruſlich letzte Aufführung des tollen Schwankes Sein Doppel-
änger von Hennequin u. Duval, und zwar auf vielſeitigenWunſch als Extra Vorſtellung zu den Einheitspreiſen von 60,

40 u. 20 Pf., während am Sonnabend eine Wiederholung von
E. v. Wolzogens intereſſanter Komödie Lumpengeſindel, das am
Sonntage bei ſeiner Wiederaufnahme ins Repertoir einen vollen
Erfolg erzielte, ſtattfindet.

b. Va Ein Prediger in der Wüfſte! Paſtor Leller
Düſſeldorf hält hier eine Reihe von Vorträgen in der Rikolai
kirche, einem zu Volksverſammlungen prächtig T Ge
bäude. Jn ſeinem erſten Vortrage, welcher am Montag abend
ſtattfand, behandelte er das Thema Drei moderne Feinde.
Dieſe ſeien, ſo meinte der Referent: 1) die Notlüge, die
moderne nervöſe Gereiztheit, 3) die Phraſe „Man
ſollte“. Der „Anzeiger“, welcher die Feſtreden des Herrn
Dr. Stumpf bei Kriegervereinsfeſtivitäten ſpaltenlang und
wörtlich wiedergibt, bringt auffallenderwſe über dieſen 1*
digen Vortrag eine Beſprechung von ganzen ſechs Zeilen.

Nun wir wollen einen Teil des vom „Anzeiger“ Verſäumten
nachholen.

Das Spiegelbild, welches der Herr Paſtor der honetten
ſeinen Zuhörern, zeigte, war recht getreu. Da der

Redner ſehr viel in Geheimrats- und Kommerzienratskreiſen ver
kehrte, konnte er lebenswahre Beiſpiele konventioneller Züge
und Heuchelei, Beiſpiele „nervöſer“ Gereiztheit und der in
e Zienr abtakre en geübten Phraſeologie anführen, Die vielen
Beiſpiele, die der Referent anführte, werden aber den größtenTeil ſeiner Zuhörer kaum „erbaut“ haben. Dieſe nidanns
ſcheint auch der hieſige Anzeiger zu haben und der
erſtatter kann ihm darin nur beipflichten.

Am Schluß gedachte der Redner auch der bevorſtehenden
Reichstagswahl und meinte, er ſei zwar kein Politiker, aber
o viel könne er doch ſagen wenn in den neu zu wählenden
eichstag Männer der Phraſe „Man ſollte“ gewählt würden

ſo ſtände es ſchlimm um Deutſchlands Zukunft. Nur Männer
vom Wort, welche es ernſt nehmen und auch danach handelten,
müßten gewählt werden.“ Das ſoll im hieſigen Wahlkreiſe
geſchehen dafür wird ſchon die Sozialdemokratie ſorgen.
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Beim Beſt

Ueber den Weberausſtand bei der
hieſigen Firma Cohn Co. ſind unwahre Behauptungen durch
die hieſige bürgerliche Preſſe in die Oeffentlichkeit gebracht
worden. Nach den Lohnbüchern der bei Cohn beſchäftigten Weber
und Weberinnen beträgt der Höchſtlohn für die beſten Weber
15 Mk. Jn den Lohnbüchern ſtehen Wochenlöhne von 4.97,
482, 8.61, 12.70, 18.71, ſogar 2.73, 6.72 Mk. uſw. Herr Cohn
zahlte dem gemaßregelten Vertrauensmann für 14 Tage 36 Mk.
aus, was nun in der Oeffentlichkeit den Anſchein erwecken ſoll,
als wenn dies der Durchſchnittswochenlohn für den entlaſſenen
Weber Haſe reſp. für ſämtliche Weber ſei.

Bitterfeld. Jn der am Sonnabend ſtattfindenden Volks
verſammlung, in welcher hauptſächlich für die Stadtverordneten
wahlen Propaganda gemacht werden ſoll, ſpricht nicht Genoſſe
Albrecht ſondern Genoſſe Krü 4 Der Schreiber der
Verſammlungsanzeige hat die Antwort des Genoſſen Albrecht
nicht abgewartet und dadurch iſt die Verwechſelung vor ſich ge
gangen.

ittenberg. O welche Luſt, Soldat zu ſein. Auf
dem Hoſe der hieſigen Artilleriekaſerne der 1. und 2. Batterie
des Feldartillerie- Regiments Nr. 74 iſt kürzlich ein Baum, an
ſcheinend durch einen Säbelhieb, etwas beſchädigt worden. Da
der Täter nicht ermittelt werden konnte, verhängte Major Brand
bis auf weiteres oder bis zur Ermittelung des Taäters über
beide Batterien Kaſernen Arreſt von abends 7 Uhr bis zum
Wecken. Zur Verſchärfung der Strafe finden noch jeden Abend
8 und 9 Uhr je ein Appell und nachts eine Reviſion ſtatt. Da
die Strafe nicht nur die Mannſchaften ſondern auch die Unter
offiziere bis zum Wachtmeiſter betrifft, ſo läßt man durchblicken,
daß man den Täter nicht allein unter den Mannſchaften ſucht.
Solche Tat einen harmloſen Baum zu beſchädigen iſt ja
entſchieden zu verurteilen. Wenn aber Herr Major Brand glaubt,
daß durch Kaſernenarreſt der Täter ermittelt wird, ſo irrt er

ewaltig. Durch ſolche Maßnahmen werden Unteroffiziere
un annſchaften erbittert, halten nur noch feſter ſammen
und ſchweigen. Solche Taten ſind eben Blüten des Militaris-
mus, und man ſollte ihnen lieber durch geeignete Jnſtruktionen
vorbeugen.

Wittenberg. Welt-Panorama. Zum zweitenmal
führt uns das Panorama in das Schweizerland. Die Serie
Luzern und den vielgenannten Bierwaldſtädter See darſtellend,
iſt von prächtiger Wirkung; hier kommt die Kunſt, die Natur
im Bilde vorzuführen, wieder einmal zur vollen Geltung.

en des Rigi und Pilatus bieten ſich beſonders
intereſſante Partien, nicht zu vergeſſen die Hohle Gaſſe bei
Küßnacht. Das Panorama bringt nächſte Woche ſeine
r. Eine herrliche Rheinreiſe von Bingen bis Köln,
worauf wir beſonders aufmerkſam machen.

Zahna. Maurer bewegung. Die organiſierten Maurer
ſind hier in eine Lohnbewegung eingetreten. Sie verlangen
einen Stundenlohn von 33 Pfg. gegen bisher ca. 29 Pfg. Die
Maurer ſind ſich einig, daß der bisherige Lohn dringend der
Aufbeſſerung bedarf, in welchem Beſtreben die Kollegen der
umliegenden Orte ſie jedenfalls unterſßtützen werden. Die
Maurer hoffen wrer ſicht auf ein gutes Gelingen!

Unerwarteter Mitarbeiter. rſcheint einigen Leuten am Orte nicht ſchnell genug vorwärts
u kommen. So ſah ſich z. B. der „Redakteur“ des Zahnger

ltblattes (pardon, Zahnaer Zeitung) bemüßigt, in einer Be
merkung über e geplante Verſammlung die Sozialdemo-
kratie und die Maurerbewegung fein ſäuberlich in einen Topf
zu werfen. Nun ſind aber die 3 organiſierten Maurer,
wie das der frühere organiſierte Buchdrucker, Herr Redakteur
Oswald Richter, doch auch wiſſen müßte, beileibe keine Sozial
demokraten. Die kleine Denunziation hat uns aber eine Reihe
e Freunde geworben, wofür wir Herrn Richter Dank
wiſſen.agdeburg. Wie man den Reſerviſten das Wahl-
recht entzieht. Bei der am Dienstag vormittag in Magde-
burg abgehaltenen Kontrollverſammlung wurde den an-
weſenden Mannſchaften der Reſerve Artillerie mitgeteilt, daß
ſie am 16. z alſo gerade am Tage der Reichstagswahl
zu einer Uebung eingezogen werden würden.

Das Eislebener Tageblatt bezeichnete die von unſerem
Kieler Bruderorgan gebrachte, etwa gleichlautende Nachricht
als an ſich widerſinnig, die es auf Grund an maßgebender
Stelle eingezogener Erkundigungen widerlegen wolle. Die
Widerlegung iſt das edle Blatt bis jetzt noch ſchuldig geblieben.
Vielleicht ſpart es das amtliche Dementi bis zu einer andern
Gelegenheit auf und faſelt dann wieder über ſozialdemokratiſche
Jndiskretionen oder dergleichen.

Kleine Srovinzial- Nachrichten.
Jn Wöllnau ertränkte ſich der Gutsbeſitzer Gottlieb Schulze

in ſeinem Brunnen. Der 15 jährige Dachdeckerlehrling
Schumann in Eilenburg ſtürzte Mittwoch vormittag vomNeubau des Dränertſchen Fabritgebändes aus einer Höhe von

10 Metern herab. Der Bedauernswerte trug dabei eine leichte
Gehirnerſchütterung, einen Bruch des rechten Oberarmes, einer
linken Rippe ſowie des rechten Wadenbeines davon, ſo daß
ſofortige Ueberführung nach dem Krankenhauſe erfolgen mußte.

Tot aufgefunden wurde auf der Straße von Frieders-
dorf nach Oſterode in einem Graben der Zimmermann
Winkel. W. hinterläßt eine Witwe und ſechs unverſorgte Kinder.

Jn Groß-Dölzig brannte das Wohnhaus des Herrn
Schwarze nieder. Ein Einbruch wurde in Weißenfels in
dem Laden des Zigarrenhändlers Eiſenſchmidt verübt. Den
Dieben fielen etwa für 180 M. Zigarren in die Hände, ein Teil
derſelben wurde im Garten wiedergefunden. Jn Buckau
wurde durch eine Feuersbrunſt das Anweſen des Schmiede-
meiſters Richter vollſtändig zerſtört.

Berſammkungsberichte.
Maurer.

Die am 21. April in der Moritzburg tagende Maurerver-
ſammlung beſchloß, die Maifeier ebenfalls wie andere Jahre zu
begehen. Wer es irgend möglich machen kann, ohne gemaß-
regelt zu werden, ſoll die Arbeit ruhen laſſen. Kollege Deege

tattete Bericht über den Verbandstag und die Arbeiterſchutz
konferenz. Die Verſammlung erklärt ſich mit den Beſchlüſſen
des Verbandstages einverſtanden. Jn der Diskuſſion wurde
Beſchwerde geführt, daß das hieſige Volksblatt ſehr wenig vom
Verbandstage der Maurer Deutſchlands gebracht hat, dieſen
alſo im Gegenſatz zu anderen Gewerkſchaften ſehr ſtiefmütterlich
behandelt hat, trotzdem auf dem Verbandstage die Delegierten
aufgefordert wurden, in ihren Mitgliederkreiſen dahin zu
wirken, die politiſche Tagespreſſe zu leſen und dem ſozialdemo-
kratiſchen Verein beizutreten.

Betreffs Anſchaffung der Protokolle
die Liſtenführer auf den Bauten nachfragen, wer ein Protokoll
haben will, und dies dem Vorſtand mitteilen. Die Protokolle
ſollen für 10 Pfg. pro Stück an die Mitglieder abgegeben
werden, die anderen 10 Pfg. trägt die Lokalkaſſe. Zur Ab-
rechnung war nichts einzuwenden und wurde dem Kaſſierer
Decharge erteilt. Ferner wurde das Vorgehen des hieſigen
Gewertſchaftskartells, hauptſächlich das des erſten Vorſitzenden,
Redakteurs Thiele, ſcharf kritiſiert und betont, daß die Gewerk
ſchaft der Maurer mit dem Fanatismus desſelben nicht einver-
ſtanden und der Anſicht iſt, daß Thiele nicht als erſter Vor-
ſitzender ins Kartell gehört. Auf Grund deſſen wurde folgender

angenommenAnt Fente am 21. April in der Moritzburg tagende Ver-

vom Verbandstage ſollen

(ammlung nimmt Kenntnis von dem Vorgehen des Gewerk

Unſere Bewegung
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kartell.Sie m Sleſſen, a d e ren
um n für e- Giebichenſtein auden folgenden Gründen nicht als Streikbrecher zu erachten

nd: il erſtens die Maurer die Organiſation der Lager
lter als ſolche nicht anerkennen und da zweitens den Lager

haltern regelrecht gekündigt worden iſt. Auch wurde beſchloſſen,
g. dem vom Vorſitzenden des Gewerkſchaftskartells geführten

rozeß keinen Beitrag zu leiſten.
Zum Schluß wurde noch das Verhalten des Kollegen Winkler

als Unternehmer und Verbandskollege gerügt, da er den Maurern
einen Kontrakt zum Unterſchreiben vorgelegt hat, dieſelben je
nach Leiſtung zu bezahlen. Schluß der Verſammlung 5 Phr.

NB. Der Verbandstag der Schmiede tagte hier am Orte
und mußte ſchon deshalb etwas ausführlicher behandelt werden.

Die Redaktion.
Lagerhalter.

Mittwoch, den 22. d. M., fand die Verſammlung der Lager
halter Bezirk Halle) ſtatt. Die Statutenanträge zur General-
verſammlung in Dresden werden nach längerer Debatte faſt
unverändert angenommen. Der Delegierte wird beauftragt,
auf der Generalverſammlung zu beantragen, daß überall da,
wo Arbeiter-Sekretariate beſtehen, die einzelnen Filialen der
Lagerhalter verpflichtet ſind, ſich denſelben anzuſchließen. Als
Delegierter wird Kollege Beck gewählt. Beim Bericht über
die der drei Kollegen im Giebichenſteiner Konſum-
verein wurde das Vorgehen der Kollegen für korrekt erklärt und
einſtimmig der Beſchluß gefaßt: Die Lagerhalter, welche in die
Stellen der entlaſſenen Kollegen eingeſtellt ſind und auch der

Lagerhalter ſind als Streikbrecher zu betrachten
und iſt denſelben der Zutritt zum Verbande zu verſagen.

Beim Bericht des Gewerkſchaftskartells wurde beſchloſſen,
daß die Koſten für die Berufung an das Kammergericht von
den einzelnen Gewerkſchaften prozentual nach ihrer Mitglieder-
zahl aufzubringen ſind. Die Vertreter der Redaktion, des
Sekretariats und der Vertrauensmann ſollen nicht nur Sitz
und Stimme haben, ſondern auch wählbar ſein. Zur Mai-
feier wurde den Kollegen anheimgegeben, überall da, wo der
1. Mai durch Arbeitsruhe noch nicht gefeiert wird, möglichſt
danach zu ſtreben. Zrr Schluß wurden 20 Mark für die
ausgeſperrten Schuhmacher in Pirmaſens aus der vokaltoſſe be
willigt.

Fabrikarbeiter Halle-Nord.
Jn der Verſammluug in H.-Kröllwitz wurden die Ziele und

der Zweck des Verbandes erläutert. ie Diskuſſion war eine
lebhafte, welche ſich bei einigen vorgebrachten Erleb-

niſſen und hauptſächlich in dem Punkte Hausagitation bis

11/2 Uhr hinzog. W. R.Sozialdemokratiſcher Verein Schkenditz.
Am Sonntag, den 19. April, hielt der Sozialdemokratiſche

Verein für den Wahlkreis Merſeburg Querfurt (Diſtrikt
Schkeuditz) im Bürgergarten ſeine regelmäßige Monatsver-

ab. Aufgenommen wurde ein Genoſſe. Genoſſe
Böhm hob hervor, datz es in Anbetracht der mißlichen Verhältniſſe
am Orte per De ſei, daß jeder, der dazu berechtigt iſt, das
Bürgerrecht erwerbe, damit endlich einmal durch Arbeiter
vertreter Wandel geſchaffen werde. Zu dieſem Zwecke ſoll in
eine Agitation zur Erwerbung des Bürgerrechts eingetreten
und zur Erleichterung der Ausgaben für Unbemittelte eine
Sparkaſſe errichtet werden. Des weiteren ſoll in den Gewerk
ſchaften u wer gehalten werden, wie viel Leute bei der Er-
werbung des Bürgerrechts in Frage kommen. Genoſſe Max
Schulze wird hierauf von der Berſemmnlung gewählt, den um
das Bürgerrecht nachſuchenden Perſonen mit mündlichem und
ſchriftlichem Rat zur Seite zu ſtehen. Die ſchlechte Beteili
gung bei der letzten Flugdlattverbreitung wird einer ſtrengen
Kritik unterzogen und der Wunſch ausgeſprochen, daß ſich
die Genoſſen endlich einmal ihrer Pflichten bewußt werden
möchten, damit wir bei den kommenden Wahlen unſerm Kandi-
daten zum Siege verhelfen. Durch die Machinationen und
Gewaltakte der ſich „Arbeiterfreude“ nennenden Parteien im
Reichstage ſei uns genügend vorgearbeitet und an uns ſei nun
die Reihe, den Boden fleißig zu bearbeiten; denn kommt jeder
Genoſſe ſeinen Pflichten nach, dann kann es auch nicht fehlen,
daß der Sieg unſer iſt. Dem Antrag, bis zur Wahl noch
einige öffentliche Verſammlungen abzuhalten, in denen Genoſſe
Otto Mittag referieren ſoll, wird ſtattgegeben. Da zur Kon-
trolle der hllokale im Kreiſe eine größere Anzahl Genoſſen
gebraucht werden, ſoll Umfrage gehalten werden, wer ſich andieſem Tage vollſtändig der Partei widmen kann. Nachdem
noch unter Verſchiedenem der Antrag, die Broſchüre „Das
Reichstagswahlrecht und ſeine Gegner von Genoſſe Goldſtein
für ſämtliche Mitglieder aus der Vereinskaſſe anzuſchaffen, an
genommen war, wurde die diesmal leider ſehr ſchwach
beſuchte Verſammlung geſchloſſen. ß

Es iſt ein trauriges Zeichen der Jntereſſeloſigkeit bei den
Genoſſen, wenn Fnahezu 180 Mitgliedern des Kreisvereins
36 Mann in der Frſammlung anweſend ſind und noch dazu
ſo kurz vor einem ſo wichtigen Tag. Wo es doch gilt, Mann
für Mann einzutreten in die ziehen es leider noch ſo
viele vor, ſich mit „Skatkloppen“ und „Billardſpielen“ die Zeit
zu vertreiben, ſtatt ſich hinzuſcheren in die Verſammlungen
und an den Arbeiten teilzunehmen, die ſie durch ihre Zuge-
hörigkeit zur ſozialdemokratiſchen Partei übernommen haben.
Pflicht eines jeden Genoſſen iſt es, in der nächſten Mitglieder-
verſammlung (der letzten vor der Wahl) zu erſchienen, damit jedem
ſein Platz angewieſen werden kann, den er am Wahltage ein-

zunehmen hat. Quidam.Gewerkſchaftskartell Eilenburg.
Jn der am 3. dſs. Mts. ſtattgefundenen Sitzung wurde die

ſchwache Beteiligung ſeitens der Gewerkſchaftsmitglieder bei
der letzten Arbeitsloſenzählung ſehr abfällig kritiſiert und be
ſchloſſen, von einer Arbeitsloſenzählung abzuſehen. Die Kartell-
beiträge der Gewerkſchaften ſind noch nicht eingegangen, die
Delegierten werden erſucht, für baldige Erſtattung zu ſorgen.
Der Tivoliwirt, Gen. Horn, beſchwert ſich darüber, daß er von
den benachbarten Bauten von den dort beſchäftigten Maurern
und Zimmerern ſo wenig unterſtützt wird. Wegen der ſchlechten
Kloſetteinrichtungen im Twoliſaale wird der Vorſtand be-
auftragt, bei der Direktion der Stadtbrauerei vorſtellig zu
werden, damit da Abhilfe geſchaffen wird. Beſchloſſen wird
ferner noch, daß Verſammlungen und Vergnügungen vom
Kartell geregelt werden. Es fehlen die Vertreter der Maurer,
Zimmerer, Müller, Steinſetzer und Fabrikarbeiter.

Aus dem VReiche.
Berlin. Abſperrung. Die Polizei ſperrte heute die

Tauenzienſtraße an der Oſtſeite der Kaiſer WilhelmGedächtnis-
kirche, weil die Gefahr für ein Herabſtüzen des beim letzten
Sturm ſchwer beſchädigten Turmkreuzes vorliegt.

Wegen Zweikampfes auf Piſtolen wurden heute
die beiden Studenten der Medizin Böhme und Witt zu je vier
Monaten Feſtungshaft verurteilt.

Breslau. Erfrorene Perſonen. Bisher wurden in
Schleſien fünfzehn während der letzten Schneeſtürme erfrorene
Perſonen aufgefunden. Mehrere andere werden noch vermißt.

Frankfurt. Genickſtarre. Jn Butzbach iſt unter den
Mannſchaften der zweiten Kompagnie des dort garniſonierenden
Bataillons des 168. Jnfanterie Regiments Genickſtarre aus-
gebrochen.

Grodek. Jn der Vorſtadt ZaſtawieFeuersbrunſt.
wurden in nächſter Nähe des Bahnhofes 74 Häuſer durch eine
Feuersbrunſt eingeäſchert.

e hege e
e 585 a r tg r r 4 53 44 u 4 n mere t u 43 i rr e 9 t e g Tre e m

Setzte Rahhrichten.

F a. M., 23. April. Die Frankf. Ztg. meldet
aus Neuſtadt a. d. H., daß im Dorfe er bei Zweibrücken
die 19 jährige Tochter des Bürgermeiſters Keßler im Stallkp
mit durchſchnittenem Halſe aufgefunden wurde. Ein Knecht,
der 42 jährige, erſt kürzlich aus dem Gefängnis entlaſſene Ar
beiter Bohn, iſt flüchtig.

Gneſen, 23. April. Jn Gouſava erſchlug der Arbeiter
Liuda ſeine Frau mit einem Knüttel. Der Mörder entfloh.

xu, 23. April. Das Urteil im hieſigen Falſchmünzer-
prozeß, Iautet gegen Feyerabend auf 4 Jahre Zuchthaus und
8 Jahre Ehrverluſt, gegen Wagner auf 8 Monate Gefängnis
gegen den Lithographen Schröder wurde auf Freiſprechung er.
kannt.

Die 25 jährige Ehefrau des Stall-

a dt

Breslau, 23. April.
ſchweizers Partſch auf dem Gute Kunsdorf bei Nimptſch wurde
nachts von einem Unbekannten in ihrem Schlafzimmer über-
fallen und durch Meſſerſtiche ſchwer verwundet. Der Täter
ſteckte ſodann mit Petroleum das Bett in Brand. Die Frau
erlitt infolgedeſſen ſo ſchwere Brandwunden, daß ſie alsbald
verſtarb.

Marſeille 23. April. Geſtern nahmen 1200 ſtreikend
Dockarbeiter die Arbeit wieder auf.

Berlin, 23. April. Die in unmittelbarer Nähe der reich
ſten Goldfelder Ausſtraliens gelegene Stadt Townsville in
Queensland iſt durch einen heftigen Sturm faſt vollſtändig
W Erdboden verſchwunden. Viele Menſchen ſind umge
ommen.

Sriefkaſten der Redaktion.
H. D. E. Wenn keine geſetzlichen Enterbungsgründe vor

liegen. haben die anderen Kinder Anſpruch auf den Pflichtteil.
Jhre Frau ſoll ſich vom Amtsgericht eine Abſchrift des Teſtaments
ausfertigen laſſen. Dieſelbe ſenden Sie dem ArbeiterSekretariat
unter Beifügung von 20 Pfg. Rückporto ein und wiederholen
nochmals Jhre Frage; alsdann erhalten betreffend Anfechtung
des Teſtaments weitere Auskunft.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle (Nerd, Burgſtraße 39), 21. April.

Aufgeboten: Gelbgießer Köppke und Berta Fehfe geb
Fincke (Jägerplatz 35).

Eheſchliefzungen Arzt Schiele und Wilhelmine Wilke
(Raumburg und r Steinſtraße 16). Hauptmann Pohl und

Lund Sei alzmann (Metz und Gotha).
vren: Schriftſetzer Voigt S. arg 37). Aufſeher

Brokof. T. HOeſſauerſtraße 19. Arbeiter Korn S. (Geiſt
e 24. S pieler Jungk S. (Viktoriaſtraße 38).

ſtorben twe von Kobylinski, 78 J. Karlſtraße 20).
Elmire von Dunker, 28 J. (Wilhelmſtraße 6). Knechts Schöll-
ner S., s J. (Seebenerſtraße 51). Holzhändler Werner, 67 J
(Harz 32).

Halle (Süd, Steinweg 2), 22. April.
„Aufgeboten: Arbeiter Weiche und Minna Schröter (Wein-

gärten 349). Redakteur Abigt und Friederike Beetz (Halle und
Leipzig). Referendar Pieper und Lucie Kuhlow (Hanuau und
Dresden). Bäcker Theilemann und Anna Raatſch (Sanders-

Seroren: Veier Hegenſcheidt Zwillings S. Kutſchgaſf

en r Hegen ngsS. gaſſe 9).Geſchirrführer Zivier (Trödel Arbeiter Schlettner S.
wingerſtraße 29). Arbeiter Hirt T. (Saalberg 25). Schmied

ert T. Gernhardyſtraße 16). Peefferküchler Birke T.
(Martinſtraße 14).

eſtorben Buchhändler Schmidt, 84 J. Ranniſche
ſtraße 1). Arbeiter Küſter, 54 J. (Große Klausſtraße
Arbeiter Burkhardt, 26 J. (Klinik). Lehrers Dietrich T.,
(Marienſtraße 3). Seilers Schippling T., 2 J(Schlofſerſtraße 5). Fördermanns Spielmann T., 2 T. e
mannstroſt). Witwe Schober, 88 J. Zinksgartenſtraße
Witwe Raspe, 82 J. (Siechenhausſtiftung).

Quittung.
Zum Wahlfonds gingen ein:

1 Mk. von A. R. erhalten. G. Schmidt.3 Mk. zum Wahlfonds von einem ſtillen Parteien W
m

ür den Zentral-Agitations-Fonds:
Weißenfels.

Von Delitzſch-Bitterfeld 2. Rate für Kalender 200 Mark er

halten. G. midt.Hohenmölſen. Von R. G., Wählitz, 1.- M., daß Adokf

durchkommt I. M. midt.Kindtaufe Gladitz 1.03 M., aus Streckau 72 M.
E. Arnold.

Für bie Ausgeſperrten in Pirmaſens:
Lagerhalter-Verband Halle a. S. 20 Mk. Güldenberg.

An die Arbeiterſchaft von Roitzſch und
Petersroda.

Der Wahltag rückt näher und näher. Die Konſervativen
mit ihrem Matador Albrecht an der Spitze bereiten ſich tüchtig
für den Wahlkampf vor, nur die Arbeiter ſchlafen. Es iſt
die höchſte Zeit, daß ſie aus ihrem Schlummer erwachen und
ſich ihrer Pflicht bewußt werden. Nicht derjenige iſt Sozial
demokrat, der immer den großen Mund führt, ſondern der-
jenige, welcher den Beſchlüſſen unſerer Partei Rechnung trägt:
Parteigenoffe iſt nur derjenige, der ſich zu den Grund
ſätzen des Parteiprogramms bekennt und die Partei
dauernd durch Geldmittel unterſtützt. Aber hierin ſieht es
ſehr faul aus; mußte man doch erleben, daß ein Maurer vor
kurzem ſagte: dazu habe er kein Geld. Hierin muß Wandel
geſchaffen werden. Alle, die ſich zum Sozialismus bekennen,
müſſen 1. das Volksblatt leſen, 2. dem Sozialdemo-
kratiſchen Verein in Bitterfeld beitreten und.
3. die Geſchäftsleute unterſtützen, die unſer Volks-
blatt leſen. Heute iſt aber gerade das Gegenteil der Fall, man
unterſtützt die Geſchäftsleute, die uns feindlich gegenüberſtehen,
und unſere Freunde, die ſchon von den Gegnern bis aufs Blut
geſtriezt werden, läßt man verbluten. Wir haben die Be
weiſe in Händen, wie einem unſerer Genoſſen im
Dorfe ſyſtematiſch die Arbeit abgetrieben wurde
von einem Kämpfer für Thron und Altar von
einem Agrarier. Deshalb müſſen die Arbeiier Solidarität
üben und ihre Freunde am allererſten unterſtützen. Die Arbeiter
müſſen den Klimbimvereinen den Rücken kehren; nur durch
dieſe Vereine halten ſich die Saalwirte über Waſſer. Der Wirt
des Gaſthofes zum deutſchen Kaiſer in Petersroda darf ſeinen
Saal wegen des Kriegervereins nicht hergeben. Aber noch nie-
mals hat man gehört, daß den Konſervativen der Saal ver
weigert wurde, weil die Mitglieder eines Pfeifenklubs daran
Anſtoß nehmen würden. Die Arbeiter laſſen ſich aber alles
bieten ſie küſſen die Hand, von der ſie geſchlagen werden.

Alſo, auf zur Wahlarbeit! Der Wahlkreis Delitzſch- Bitterfeld
muß unſere Partei erobert werden.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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